Die fie durch Verleumdung zum Tod verurcheilet, 

und nachdem fie 7 Jahr von Kräuter und Hirfide 
hatte, twunderbarlich ‚errettet w 
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Die Sioftidus, bon der. heiligen Genovefa 


hied nahm. 


nig ftreiten folten ; mit Diefem mußte auc) Graf Sig⸗ 
fridus zu Feld ziehen, weil das Trieriſche Land da⸗ 


mals unter. den König in Frankreich gehoͤrte. Dem⸗ 


ftelte, und mit ihren-bittern 3 | 
tige zum Mitleiden Bam ja als der Gr 
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Hand geben, und die letzte gute Nacht fagen wolte, 
wurde fie mit folchem Herzenleid überfallen, daß fie 
halb Tod für Ohnmacht darnieder fank. Der Graf 
wurde hierüber ſehr beſtuͤrzt, daß er feine betrübte Ges 
mahlin nicht tröften Eonte, fprach gleichwohl mit trau- 
rigen Worten zu ihr: Betruͤbt euch nieht fo fehr über 

‚meinen Abfchied, meine berzliebfte Gemahlin, Dann, 
ich hoffe zu GOtt, er werde ung mit Freuden wieder 
zufammen führen. Siehe, ich. befehle euch nächft 
GOtt, der allerfeligften Zunafrauen Maria, welche 
euch in meiner Abweſenheit beſchuͤtzen, und in eurem 

Leid troͤſten wird. Ich hinterlaſſe euch auch meinen 
getreueſten Diener, den Gollo, welcher euch in mei⸗ 
nem Namen fleiſig dienen, und in allem beſtens be— 
ſorgen wird. Die gute Genovefa aber war ſo voller 
Herzenleid, daß ſie vor haͤufigen Zaͤhren kein Wort 
reden konte, und als ihr der Graf abermal die Hand 
gab, und gute Macht ſagte, fiel fie abermal für todt 
in eine Ohnmacht. Wie hoͤchlich fich ihr Herr bier 
über betrübt hat, mag man leicht erachten. Deswes 
‚gen wendete er fi) um, und ohne weitern Abſchied, 
bitterlich weinend, vitteer von ihr hinweg. Da ex 
nun mit den Seinigen in dem Töniglichen Kager an⸗ 
Tommen, undalle Fürften und Herren fich verfammiet 
hatten, 309 Martellus mit einer Armee von fee 

zig taufend zu Fuß, und zwölf taufend zu Pferd, ger 
sen. das barbarifche Lager der Mohren,welche wohl 
viermal ftärker waren, und dennod) gab ihm GOtt 
groffes Glück, und feine Soldaten fehlugen fo herz⸗ 

haft zu, daß dreymal hundert und fünfnnd fechzig 

. taufent Mohren auf dent Platz geblieben. Da binz .. 
gegen der Ehriften nicht mehr als fünfzehen hundere 
umkommen. Die übergebliebene Mohren ſamt ihrem 
König flohen in die Stadt Arion, und wehreten fich 
darin, fo tapfer, daß die Ehriften Die fladt lange 
Zeit belagern mußten, Wodurch dann gefchahe, - 
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daß der Graf Siegfried laͤnger ausbleiben thaͤte, als 

er vermeint hatte, weilen ſeine Ruͤckreiß ſich uͤber ein 

ganzes Jahr verſchob. Unterdeſſen, da der Graf ſo 

lang ausblieb, war die gute Graͤfin ganz betruͤbt, 

und hatte keinen andern Troſt auf dieſer Welt, als 

allein in GOtt, und dem heiligen Gebet. Sie fuͤhrete 

ein gar frommes und tugendfeligs Leben, und trieb 

alle ihr bediente zur andacht an. Der. leidige Sa— 

tan aber, der ihrer Tugend gar zumider war, bedacht 

fih auf alle weife, fie zu flürgen, und fie bey aller 

Welt in Schanden zu bringen, welches er durch for 

gendes Mittel fuchte ins Werk zu richten. Weil 

der Graf in feiner Abreife dem Hofmeifter Solo feine 

Liebfte anbefohlen hatte, und er täglich um fie war, 

und ihr aufmwartere, fiehe, da gab ihm der ledige Sa⸗ 

tan gar unkeufche gedanken gegen fie ein, und ent⸗ 

zuͤndete ſein Herz mit folcher groffen Begierlichleit, 

Daß er endlid) der Gräfin feinen böfen ABillen ent 

deckte, und fie zur Unkeufchheit anzureisen fuchte. 

Sobald die feufhe Dame dis vermerkte, ſprach fie 

mit gar zornigen orten zu ibm: ſchaͤmſt du dich 

nicht, du feichtfertiger Diener, ein folches an mich 

zu begehren, und dag Ehebetf deines Herrn ſo ſchaͤnd⸗ 

lich zu beflechen ? Iſt diß die Treu, die du Ihm ver 

fprochen haſt? Und ift. diß der Dank, fo du ihm fuͤr 

feine Lieb erweiſeſt? feye nur nicht fo keck, dergleichen 

mir mehr zuzumuthen, fonft will ich gewiß machen, 

daß dich deine Thorheit gueuen fol. Der gottloſe i 

Solo erſchrack uͤber dieſe Antwort, und durfte kein 

Wort mehr von diefer Sach) melden: Ötleihwohlwar 

feine böfe Begierlichkeit nicht ausaelöfcht, fündern 

wurde durch die tägliche Eonverfation mit der Graͤ⸗ 

fin je länger je mehr entzündet; dahero als fie eins⸗ 

mals ihr Bild, fo fie Fürzlich hatte mahlen daflen, 

fuͤrwitzig befchauete, und —* Golo ohngefehr Dazu 
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kam, fragte fie ihn, ob er vermeine, Daß biefem ſchoͤ⸗ 
nen Stück noch etwas abgehe? Da ſprach er zu ihr: 
Gnaͤdige Frau, wiewohl dieſem Bild keine Schöns 
beit mag beykommen, fo vermeine ich Dannod), «8 
gehe ihm eines ab, nemlich, daß e8 lebendig fey, und 
mir eigentlich zuftehe. Genovefa merkte wohl, mas 
diefer geile Menfch wolte, darum erzeigte fie ſich im 
Angeficht ganz erzürnet, und-gab ihm einen folchen 
Verweiß, daß er ganz frhamroth Davon ging. Es 
vermochte aber Diefer Verweiß nicht fo viel, Daß er 
Das Feuer der SBegierlichkeit in dem geilen Herzen 
möcht ausloͤſchen; fondern daffelbe wurde von dem 
ſtinkenden Sleifchteufel fo heftig angezuͤndet, Daß fich 
Solo fürnahm, das Aufferfte.zu wagen, damit er ſei⸗ 
ne Begierde möchte erfüllen ; dahero, als einsmals 
die Graͤfin nach dem Nachteffen in dem Garten allein 
‚ fpagierete,machte ſich Der Dofmeifter allgemach näher 
zu ihr, und liebkoſete ihr mit freundlichen Worten, 
als er immer vermochte, gab er auch endlich deutlich 
genug zu verſtehen, daß er mit ſolchem Brand der Lie⸗ 
be gegen ſie behaft ſey, daß er vermeine, er muͤſſe vor 
der Zeit ſterben, wofern er keine Gegenliebe von ihr 
verſpuͤren würde. Die keuſche Matron wurde bier 
über mehr als jemalen entruͤſtet, daß fie Ihm ernſtlich 
ſchwur, wofern er nur ein einzigesmal mit Worten 
oder Zeichen etwas an ihr fuchen würde, ſo wuͤrde ſie 
gewißlich ihren Heren Davon berichten. Hieraus 
vermerkte der Golo wohl, daß feine Hofnung feye, 
zu feiner Begierd zu gelangen, darum verändert ee 
‚feine Lieb in einen grimmigen Haß, und bedacht fich 
auf alle Weg, wie er ſich an der Gräfin rächen koͤnte. 


Er gab aufiht Thun und Laffen fleifig Achtung, und 


vermerkte endlich, wie daß fie eine fonderliche Nei⸗ 

gung zu einem von den Köchen fpüren lieſſe, mitRas 
men Dragones, diefer war bey feiner Finfalt, ein 
lehr frommer undandächtiger Mann. Weilen Dans 
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die Gräfin zu allen frommen Leuten eine fonderliche 
Neigung truge, darum erzeigte ſie ſich dieſem gottſe⸗ 
uͤgen Menfchen/mehr gewogen als andern bey Hof; 
fo oft er fuͤruͤber ging, redete ſie ihn an, und wo ſie 
ihm ein Gefallen thun, und, in, einer Widerwaͤrtig⸗ 
keit troͤſtlich feyn konte, Da thaͤt fie es mit ſonderlichem 
Wohigefallen. Der geile Golo legte dieſe ehrliche 


Liebe nach einer fleiſchlichen Lieb aus, u.gedacht durch 


— 
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diefe Gelegenheit Urſach zu bekommen, feine Frau zu 


verklagen ; er fagte zu mehrmalen zu'feiner vertranter 
ften Sreunden, wiedaß Die Freundlichkeit der Gräfin 


gegen den Koch fehr verdächtig ſeye, und daß er fürchte 


Diefelbe werde zu einem uͤbeln Ende ausfchlagen s er. 


bat fie auch, fie wolten etwas genauer che haben, 
auf das freundliche Liebkoſen, fo ihre Srau und Koch, 
fo oft er bey ihr voruͤber gebe, erzeigte, fo werden ſie 
fi) bald einbilden mögen was von Diefer Vertrau⸗ 
lichkeit zu halten ſeye, Mit dieſer und dergleichen 
Worten brachteer die Tugend der Gräfin bey etlichen 
Dienern in Verdacht, und richtete ſo viel aus, daß 
er endlich einige auf feine Seite brachte. Einsmals 
fagt er dem Koch, wie daß Die Gräfin, ſo damals in 
ihrem Zimmer allein war, feiner begehrte ; und als 
der fromme Tropf, diß glaubend, zu ihr hinein ging, 
kam ihm der Golo bald nach, erfapfe fie allein in 
dem Zimmer, und ging ohne Sprechung eimigen 


Rorts wieder hinaus, welchem auch der Koch, als 


er vernommen, daß feine Frau ihn nicht habe rufen 


taffen auf dem Fuß nachfolgete : gleich darauf berufte 


olo feine Vertraute, klagte ihnen mit groſſem Zorn, 
wie dag er den Koch bey der Gräfin in ihrem Zimmer 


ertapt, und ſeye verfichert, Daß fie entröeder mit eins 


"ander gefündiget, oder zum wenigften die That im 


Willen gehabt haben. Was Naths hier ihr meine 


fiebe Freund? fprach er: was Raths? Wann wir 
dem Hebel nicht vorkommen, fo wird.ein gröffers dar⸗ 


EEE Du 


aus werden, und. mir werden bey Der Ruͤckkunft uns 


fers Herrn nicht beftehen mögen. ch bin gewiß, 


daß unſer Koch unſere Frau bezaubert, oder ihr Lies 
besatft in Die Speifen gethan babe, darum Fan fie 
nicht von ihm laffen, wann eg ſchon ihr Ehr und Le— 
ben koſten folte; Deswegen vermeine ich, es "werde 
rathſam, ja nöthig feyn, daß man den Koch in ein 


Gefaͤngniß werfe, die Gräfin aberfo eng einhalte,daß 


ihr Der zugang zum Koch verfperrt feye. Was din: 
Fer euch hierüber,-liebe Freund, was gebt ihr mir für 
‚einen Rat)? Sie fprachen, weil ihm der Graf die 
Sorg über die Gräfin aufgetragen babe, ſolle er thun, 
was Ihm amratbfamften zu ſeyn fehiene. Hierauf 
fie der Hofmeifter den Koch zu jich rufen, fuhr ihn 
mit rauhen Worten an, und warfihm unter andern 
für, wie daß er die Gräfin bezaubert, in ihre Speifen 
Liebespulver gethän,und fie mit Gewalt zu ſeiner Liebe 
gezogen habe, darum feye er würdig, daß man ihn 


in Eifen ſchmiede, undin den allertiefeften Thurn wers - 


fe. Der arme Dragones wurde hieruͤber von Herzen 
erihröckt, ſchwur hoch. und theuer, er waͤre diefer 


Sind halber ganz unfchuldig ; ja nahm Himmelund - 


Erde zu Zeugen, daß ihm nimmer wäre in Sinn 


kommen, mit der Gräfin was Uebels zu begehen; ex 


mochte aberfagen, was er wolte, fo mußte er Doch in 
Eiſen und-Band gefchmiedet, und in ein Gefängniß 


geworfen werden; in welchem er fein armes Keben im 
en, und nicht eher aus 


böchften Elend mußte verzehr 
demſelben herauskommen, bis man ihn todt heraus 
trug. Mit dieſer Tyranneh war der gottloſe Gols 
Roc) nicht vergnuͤgt, fondern ftürmete miteinigen feis 


ner Mitconforten in das Zimmer der Gräfin, fagend, 


u habe nun lang genug zugefehen, was für verdäch- 

tige Sefellfchaft fie mit dem Koch gehabt habe, Fünne 
aber diß Uebel nicht länger erdulten, wofern er bey 
feinem Herrn befichen wolte; darum foll fig als eine, 
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diedas Ehebett ihres Herrn bemackelt, in Die Gefäng- 
niß hineingeleget, und nicht eher, als bis.auf weitere 
Odrdre des Herin Grafen berausgelaffen werden. 
Hier warnun erbärmlich anzufehen, wie dieſe hoch» 
geäfliche Perfon, fo in dem achten Monat fhwunger 
ging, ohne einzig ihres Derbrechens, ja wegen vers 
fochtener Keuſchheit von ihrem eigenen Diener gefans 
gen geführt, und in einen veften Thurn verriegels 
wurde. Wie tief nun diefes groffe Unbild der uns 
ſchuldigen Gräfin fey zu Herzen gangen, mag ein je⸗ 
der bey fich leicht erachten ! wie ſchmerzlich aber fie 
dem gerechten GOtt ihre Unfchuld geklagt habe, das 
haben die heiligen Engel wohl in Obachtgenommen, 
Nun durfte in diefen Thurn niemand anders hineins 


sehen, als die Säugamm des loſen Hofmeiftere,mels ’® 


che der gefangenen Gräfin’ täglic) eine geringe Nah— 
zung brachte ; und dann der Hofmeifter felbjt, der fie 
° zung Öftern befuchte, und alle Mittel anwendete, daß 
keuſche Herz zu feiner geilen Lieb zu ziehen. Er feßte 
mit guten und böfen Worten an fie ;’er lockte fie mit 
Berheiffungen und Bedrohungen; er IiebEofete und 
fihmeichelte ihr, als ein erfahrner Buhler, gleichwohl 
konte er Durch dieſes alles nicht mehrers ausrichten, 
als nur die Gräfin defto fFandhafter zu machen. Eins— 
mals als er fie freundlich carefiren wolte, ftieß fie ihn 
mit. der Fauſt von fich, und ſprach zu ibm mit ernfks 
fichen Worten : du geiler Bösmwicht, iſt e8 dir dann 
nicht genug, Daß du mich unfchuldiger Weiß gefan- 
gen gefest, fondern wilſt du mich auch noch um meine 
Ehre und Seeligkeit bringen? Seye aber verfichert, 
daß du Dich betrogen findeft, und alle Muͤh vergebens 
anwendeſt: dann ich bin bereit, lieber tauſendmal zu 
ſterben, als das geringſte gegen meine Ehr und Reis 
nigkeitzu begehen. Dieſe ernfthafte Refolution hätte 
ja billig den verhurten Buhler follen gaͤnzlich abfchrös 
en ! gleichwohl trieb ihn der Muthwillen fo heftig 
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an, daß er alle Mittelund Weg verfuchen mwolte, 
feine Degierden zu erfüllen, ftelte Deswegen feine 
Saͤugamme an, und verſprach ihr groſſe Vergeltung, 
wofern ſie etwas bey der Graͤfin ausrichten wuͤrde, 
welches loſe Weib, fo of fie der Gefangenen Speiſe 
Bi ihr mit Worten anlage, fie folte dem Ho 
meifter, zum wenigften freundliche Norte geben, da⸗ 
mit fie ihrer Gefangenfihaft erfediget, oder zum we⸗ 
nigften mit befferer Nahrung möchte verfehen werden. 
Die ftandhaftige Heldin aber entfchloffen, lieberim 
Kerker Hunger fterben, und gar zu verfaulen, als ihr 
ren GOit zu erzoͤrnen, und ihr Gewiſſen zu beflecken. 
D gottſelige Genovefa! wie groß iſt Deine Tugend 
und Standhaftigkeit, weil fie durch kein Ding dieſer 
Erden mag überwunden werden. WUchtheilemitmir 
deine Reinigkeit, und erwirb mir bey GOtt, Deiner 
Tugend nachzufolgen. Immittelſt nahete Die Zeit der 
Geburt herbey, und die angſthafte Graͤfin bat die 
Saͤugamm, ihre Aufwaͤrterin, fie ſolte ihr nur ein 
paar Weiber zuwegen bringen, ſo ihr in dieſer ihrer 
erſten Geburt moͤchten beyſtehen. Die loſe Vettel 
aber wolte ihr dieſes nicht verwilligen, ſondern wele 
ge ſich ihreine Windel hinein zu geben, ihr gebornes 
Kind darein zu Wickeln. Die groſſe Unbarmher— 
keit trieb der heilgen Genovefa die Augen uͤber, und 
Ale klagte mit herzbrechenden Seufzern dem hoͤchſten 
GOtt ihre Noth. Und wiewohl ſie in der Stund 
der geburt ganz verlaſſen war, ſo gebahr ſie doch ohne 
einige Gefahr, einen feinen jungen Sohn, welchen 
fie, weilen ſie keine Windeln hatte, in ein Serviet 
einzuwickeln genoͤthiget wurde. Sie bat auch inſtaͤn⸗ 
dig, daß man das arme Kindlein zur heiligen Tauf 
tragen wolte; weil ihr aber diß auch verweigert wur⸗ 
de, darum taufte fie es ſelber, und nennet es mit 
ſeinem Namen Schmerzenreich. Darnach nahm 
fie es auf ihre Arme, druͤckte es an ihr Der, begoß 
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es mit ihren Zähren, und fprach mit groffem Mitleis 
den: ac) Duarmes Kind! ach du mein lieber Schaß! 
billig nenneichdich Schmerzenreich, weilich Dich mit 
Schmerzẽ in meinem Leibe getragen, nnd mit Schmer⸗ 
zen gebohren hab, aber noch mit viel groͤſſerm Schmer⸗ 
gen werde ich dich erziehen, und mit dem allergroͤßten 
Schmerzen werde ich Dich fehen verfehmachten; dann 
ich ja aus Mangel der Nahrung dich nicht werde 
koͤnnen ernähren, weil ich kaum fo viel hab, Daß ich 
mein Leben mag erhalten: ach du armer Schmerzen, 
reich Fach Du armes unglückfeliges Kind ! die beitelte 
Aufwärterin brachte vor Solo die Zeitung, daß er 
nunmehr im Gefängniß zween Gefangene hätte,und 


daß die arme Gräfin für Aufferftem Herzenleid fehier 
verfihmathtete, darum folte er fi) ihrer in etwas 
erbarmen, und einige beffere Labung vergönnen, Das 
mit fie ſowohl fich felbft als das ſchwache Kindlein 

möchte ernähren. Der unbarmberzige Mann aber, | 


erbarmete fich über die troftlofe Kindbetterin wenis 
ger, als wann fein Hund Zungen hätte: weil er vers 


hofte durch dis Aufferfte Elend fie zu feiner Lieb zu 


zwingen. Dannoch, damit fienicht gar möchte ver⸗ 
fchmachten, ließ er ihr etwas mehrers Brod geben 
‚als zuvor ; fonften aber neben dem Waſſer nichts mehr, 
mußte alfo die arme Kindbetterin in ihrer groflen 
Schwachheitmit Wafler und Brod vorlieb nehmen, 
und anftatt des Trofts täglich von dem tyrannifchen 
Solo mit Schmachworten gefpeifet werden. * 


Nun hatte der Graf von allem dem was fürgans 
gen war, noch nichts vernommen, weilniemnnd von 


Hof, aus Furcht des Hofmeifters, ihme daͤrfte hier 


Don etwas fehreiben. Sein ausbleiben hatte ſich et⸗ 


was längers verweilet, als er verhoft hatte, weil er 
vor Avio ein Schuß bekommen, welcher gar lang⸗ 
ſam zu heilen war; damit nun der Golo feine Miß⸗ 


Handlung bey ihm möchte rechtfertigen, fertigte er ei⸗ 
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‚nen Diener ab, da ſchon zwey Monat nach der Ger 
burt der Gräfin verloffen waren, welcher dem Grafen 
die Zeitung von allem was fürgegangen war,überbrin: 
genfolte. Der Anhalt des Briefs, fo eran den Gra⸗ 
- fen fchrieb, war Diefer : BR 
Gnädiger Herr, wann ichnicht beforgte fiezu bes 
trüben, fo wolte ic) eine Sach, fo in mit allem Fleiß 
zu verheelen fuche, Ihro Gnaden in dieſem Brieflein 
offenbaren. Nun aber, da alle Hausgenoffen und 
fonderlic) der Leberbringer dieſes, groffen Fleiß mit 
mir angewandt, ein gewiſſes Uebel zu verhüten, den⸗ 
noch alle meine Obacht Durch Die Lift dev Boshaften 
iſt hintergangen worden, als bedarf ich feine andere 
Zeugniß, als diejenige, fo mir die Schloßvermwandte 
. geben koͤnnen. Dadurch verhoffentlich meine Treue 
auſſer Argwohn gefest, und meine fleißige Dienfte 
genugfam mögen geglaubet werden. Euer gräfliche 
Gnaden belieben von dem Bothen, den ich fende, auss 
führliche Berichte einzunehmen, und in feine Erzaͤh— 
lung feinen Zweifel zu feßen! Was aber Ihro gräf- 
liche Gnaden Will und Befehl hierüber fey, mir ihr 
rem Diener Fund zu machen, damit ich wiffe, wieich 
mich in diefer fehweren Sache verhalten fol, | 
Diefen Brief bekam der Graf eben Damalen,-ale 
er in einer Stadt in Lanquedoc feine empfangene 
Wunden heilen lieffe, wodurch er fo. gar verftört und. 
entrüftet, wurde, Daßfeine Wunde deſto unheilfamer. 
und der Schade defto-geöffer wurde. Der Diener 
erzählte ausdrücklich, was für verdächtige Gemein— 


haft die Graͤfin mit dem Koch die ganze Zeit gehabt, y 


und wie der Hofmeifter fie in der Kammer allein ev 
tapt habe. Neil fie aber beyde auf das oͤftere Er⸗ 
mahnen nicht wolten von einander laſſen, fo feye der 
Hofmeiſter gendthiget worden, fie mit Gemalt zu 
fheiden, und in zwey Gefängniffe zu fperren.. m 
währendem Gefängniß habe fie zwar einen Sohn ge 
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bohren, das Kind würdeaber bon allen Hofbedienten 
feinem andern als dem Koch zugefhrieben. Dev 
Graf fragt, von wie viel Zeither feine Gemahlin dag 


Kind gebohren habe ? Der Diener fprach faͤlſch⸗ 


lich, es wäre erft ein Monat verloffen, wiewohl fie 
vor zweyen Monaten gebohren hatte: Weil dann 
der Graf ſchon im elften Monat hinweg war, und die 
Gräfin erft vor einem Monat folte gebohren habenz 
fo mußte der Graf ja bandgreiflich fchlieffen, Das Kind 


wäre nicht von ihm, fondern einen Monat nach feiner 


Abweſenheit empfangen worden. Da fing der Graf 
an zu wüten, als wann er unfinnig wäre, und Täfters 
te die Gräfin famt dem Koch, alswann fie die Args 


ſte Eyebzecherin wäre: Du verfluchtes Weib, ſprach 
er, folft Du Die verfprochene Treu fo ſchaͤndlich bre⸗ 


"Sen; folte ic) Das von dir vermeint haben ? du meir 


neidiges Weib, ſonderlich, weildu Dich bey mir an⸗ 
ftelieft, als wann du ganz keuſch und heilig waͤreſt. 


Diefe und dergleichen Schmachworte ftieß Der erzürs 
nete Graf gegen die unfchuldige Genovefa aus, und 
ftelte Sich nicht anders, als wenn erfür Zorn molte 
unlinnig werden. \ 


"Nachdem er nun fang genug fich befonnen hat, auf 


was Weife er den begangenen Ehebruch molte abs 
trafen, fchickte er Den Diener mit diefem ausdrücktis 


chem Befehl zuruͤck: Golo ſoll die Graͤfin fo einſchlieſ⸗ 
far, daß niemand mit ihr reden, noch zu ihr kommen 
koͤnte. Den ſchalkhaften Koch aber ſolte er. mit ſol⸗ 


her Marter laſſen hinrichten, wie er wuͤßte daß ſeine 
Miſſethat verſchuldt haͤtte. Der Diener kam eilend 
mit dieſem ungerechten Befehl zuruͤck, und verdiente 
beydem Hofmeiſter groſſen Dank, daß er ſeine Com⸗ 
mißion ſo treflich ausgerichtet hatte. Damit aber 


die Execution kein groſſes Geſchrey verurſachte, ſo 
ließ er dem armen unſch uidigen Koch in feine Speiſen 
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Eift vermengen, und nachdem er geftovben, mit ſamt 
den Ketten, darin er verborgen lag,in eine abgeleges 
ne abfeheuliche Grube vergraben, Die Gräfin aber 
bedurfte nicht enger eingefchloffen zu werden, als fie 
fchon zuvor kingefchloffen war, weilvon Anfang ihrer 
Sefängnig niemand als der Golo und feine ſaubere 
Saͤugamme zu ihr hatte kommen doͤrfen. | 
r de P ya X e 


Wie die belige Genovefa bat follen ums 
gebracht werden, von BHOtt aber er- 
halten, und in eine Wuͤſte geführt 
NE aller diefer verübten Graufamkeit, war der. 
A Solo nicht zufrieden, weil er fürchtete, feine 


boͤſe Liſt und Falſchheiten möchten einmal an Tag, 


fommen. Dann wegen derungerechten Hinrichtung 
des Kochs, und wegen der ſchweren Gefängniß der. 
frommen Gräfin, waren viel bey Hof, welchen die 
Unbilligkeit Mißfiele, und viele Klagen Dagegen führe 


; ten, Darum forgte der liftige Schalf nicht ohne Urſach, 
wann der Örafzuräckkäne, und die Gräfin noch fee 


bend fände, fo würde feine Bosheit offenbar, und mit 
einem graufamen Tod abgeftraft- werden. Er wur⸗ 
de auch berichtet, Daß der Graf von dem König in 
Frankreich feinen Anfchied erhalten, und allbereit uf 

der Ruͤckreiſe nach Haus begriffen wire Da ging 
nundem Solo der kalte Schweiß aus, und mußte 
fid) kurz befinnen, was er in Diefer gefährlichen Sa⸗ 
che anfangen folte; er fegte ſich eilends zu Pferd, ritte 
- feinem Herrn entgegen, und Fam nicht eher zu ihm, 
bis er ſchon zu Strasburg ankommen war. In ſel⸗ 
biger Stadt wohnte eine alte Deye, welche unter den 
Schein Der Heiligkeit ſich fuͤr eine gottſelige Matrvn 


” 
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ausgab, diefewardie Schwefter der Saͤugamme des 
loſen Solo, dahero ſie ihm ſchon von vielen Fahren 
bekant war. zu dieſer ging der Boͤswicht, ehe er 
zu ſeinem Herrn kam, und erzaͤhlte ihr den gamzen 


— 


Verlauf, ſo ſich mit dem Koch und der Graͤfin zuge⸗ 


tragen, ſagte auch, er wolte gegen den Abend den 


Grafen zu ihr bringen, fo fol ſie ihm ein Geſpenſſt da⸗ 
her machen, daß er glaube, die Graͤfin habe mit dem 


Koch geſuͤndiget. Hieruͤber gab er ihr ein Stück 
Geld, und verfuͤgte ſich alsbald hin, ſeinen gnaͤdigen 

Herrn zu bewillkommen. Nach abgelegten Compli⸗ 
menten nahm ihn der Graf beyſeits, und erforderte 


von ihm völligen Bericht des uͤheln Zuſtandes, ſo in 


feinem Haufe vorgegangen wäre. Da ftelte fi) nun 
derliftige Golo, als wenn er für Leid kaum reden koͤn⸗ 
te, und die falfchen Zähren mußten feinen Lügen einen 
Schein der Wahrheit geben. Er erzählte nad) der 


Länge alles, nicht was die fromme Gräfin begangen, 


ſondern was feine Bosheit erdichter hatte, und zwar 
mit folcyen erdichteten Bemeisthümern, daß der gute 
Graf ungezweifeltglanbte, es müßtealles wahr feyn, 
er ſetzte auch hinzu, wie daß er Den Koch ohne gerichts 
lichen Proceß habe laffen heimlich hinrichten, damit 
die Schand der Gräfin defto mehr verdeckt und uns 
bekant verbleiben möchte, | EN N 

Der Graf hörte alles mit groſſem Verdruß an, 
und weil er dem Golo nicht völlig glauben Eonte, bes 
fragte er ihn ausführlich von allen Umftänden und, 


Beweisthümern. Der Golo aber furchte, er moͤch⸗ 


te in feinen eigenen Worten gefangen werden, fprach. 
zu feinem Herin : wann Ihro Gnaden vieleicht an 
meinen Worten folten ein Mißtrauen haben, fo iſt 
in dieſer Stadt eine gar heilige und in Dffenbarung 
verborgener Dinge, hochberühmte Matron,  diefe 
wollen Ihro Gnaden umftändlich befragen, fo werden 
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fie einen völligen Bericht des ganzen Verlaufs em⸗ 
pfangen. Der Öraf lieh fi diefen Borfchlag ger 
fallen, und. ging bey angehnder Nacht mit feinem 
Hofmeifter, zur gemeldten Matron, (ic) wolte fagen 
Hexe,) zu diefer fagte er, wie er mit feiner Ehefrauen 
in Berdacht lebte, weil er aber vernommen, daß fie 
‚wegen ihrer Heiligkeit Dieverborgene Dinge erkenne 
als wolle fie ihm entdecken, ob ſich folches groſſe Les 
belzwiſchen feiner Gemahlin und dem Koch zugetras ’ 
sen habe? Die Zauberin aus angemaßter Demuth - 
ſagte: fie wäre zwar feine Heilige, dannoch fo viel, 
wolle fie ihm gern entdecken. Alsdann führte fie bey: 
» de Herrn in einen dunfeln Keller hinab, in welchem 
ein grünes Licht brente, fo einen blauen Schein von 
fi) gab; hie machte fie mit einem Stecklein zween 
‚Kreife aufden Boden, in deren einen fie den Grafen, 
in den andern aber den Solo flelte.. Darnach warf 
4 einen Spiegel in ein Geſchirr voll Waſſers, und 
rummete dariiber fo ungewöhnliche Worte, daß den 
Graf ein Schauder anſtieſſe, und die Haare gen 
Berg zu ſtehen anfingen. Mach dieſem drehete fie 
fich Dreymal dor dem Geſchirr herum, hauchte drey— 
mal darein, vührte es mit ihren Händen um, und 
machte wunderliche zauberifche Segen darüber. Der 
Graf fahe alsdann auf ihr Geheiß in dag Waſſer, 
und permerkte in dem Spiegel klar abgebildet, wie 
die Gräfin mit dem Koch freundlich redete, und mit 
laͤchlendem Angeficht liebkoſete. Darnach ſprach er, 
miteinem freundlich Reden, iſt nichts unrechts. Die 
' Zauberin feßte aber hinzu, fo wollen wirdann fehen, 
vb villeicht GOtt gefalle ein mehrerg zu zeigen: macht 
darauf die vorige zauberiſche Ceremonien, hieß den 
Grafen abermal ins Waſſer ſehen; alsdann fahe er 
mit Augen, wie die. Graͤfin dem Koch die Hand fiber 
die Wangen ftriche, nnd mehrmalen einen freundlis 


als ihr GOtt in Diefer Sache offenbaren würde, 
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eben Kuß gab. Ueber di iß wurde der Graf ſehr Scham⸗ 
roth, und erwartete, was Zum drittenmal wuͤrde her—⸗ 
auskommen. Als er aber nach den vorigen Ceremo⸗ 
nien in den Spiegel ſahe, wurde er mit aroffem Ders 
druß gewahr, Daß ber Koch mit feiner Grauen. ſchaͤnd⸗ 
licher Weiſe fündigte. Ueber dieſe ehebrecheriſche 
Schandthat, wurde er ſo gar entruͤſtet, daß er fuͤr 
Rachgierigkeit gleichſam Feuer ſpeyete, und — 
treu ſeiner Rguen auf das gramſamſte zu ſtrafen be— 


dacht war. Gab deswegen dem Golo gemeſſenen Be⸗ 
fehl, er ſol (te voran reiten, und die Ehebrecherin famt, 
dem Hurenkindmiteinemfchändfichen Tod hinrichte. 


Niemand war froher, als der rachgierige Sole, 
mw Ander eilfertig davon ritte, und ſich erſtlich en 
uf was Weiſe er Die Graͤfin folte laſſen umbring 


Kaupı war er zu Hauß angekommen, eroͤfnete er RE 


ner Saͤugamme, wie ihm fein Anfchlag fo gluͤcktſch 


‚wäre von ſtatten gegangen, und wie er Befehl habe, 
die Graͤfin binzurichten. Cie folte aber durchaus 
niemand etwas davon wiſſen faffen, Damit fein Auf 
ruhr im Schloß oder unter der Freundſchaft entſtehen 


möchte. Diß alles hörte ohngefehr das Heine Toͤch 
terlein der Saͤugamme, welche eine beſſere Neigu 
zur Graͤfin als ihre Mutter hatte. Diß Mägdiein 


‚verfügte ſich eilends zu dem Kerker, fund dor dem. 


Fenfterlein, dadurch man das Brodund Waſſer bins 
ein-langte, und mweinete bitterläch, Daß Die Gräfin 
darüber erſchreckt wurde, fie fragte das Maͤgdlein, 


warum es alfo weine? Diefeg antwortete : ach gnäs 


dige Stau! Euer groffes Elend treibt mi» die Zähren 
aus den Augen, dann mit eurem Leben ift es. gefihes 


hen, weil der Solo von unferm Herrn Befehl hat, 


euch hinzurichten. Die Gräfin fprach voller Schre 
cken : was foll hernach meinem armen Kind gefchehen 


TR antwortete; Dem Ki Kind wird es nicht —* 
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fet ergehen als euch. Da erfchrad die arme Gräfin 
fo gar, Daß fie fchier wär in Ohnmacht gefallen, und 
- nad) erholten Kräften, fing fie an untröftlic) zu weis 
nen, und mit vielen herzlichen Seufzern zu fprechen : 
Ach mein GOTT und HERR! wie hab ich doch 
ein fo groffes Uebel um dich verſchuldet! ac) was hab 
ich gefündiget! daß ich mitmeinemunfchuldigen Kind 
fol graufamer Weiſe hingerichtet werden! O mid) 
unglückfeliges Weib! hab ic) Dann nun DIR erlebet, 
daß ich alg eine Ehebrecherin foll fterben? da ich meis 
nem Heren die verfprochene Treu, zu halten, fo viel 
ungemach bishero hab leiden müffen. Ach mein 
GStt! komm mir zu Hülfe in diefer Noth; ach mein 
Gott! erlöfemich von dem grimmigen Tod. Diele 
und viel andere Klagen führte die betruͤbte Gräfin, = 
und nachdem fie lang genug geweinet hatte, fprach fie 
zudem Mägdlein: Mein liebes Kind, gehe Doc) in 
mein Zimmer, und bringmir Feder, Dintenund ‘Pas 
piet, und für deine Mühmaltung nimm dir von meis 
nen Kleinoden, fo viel als dir beliebet : fie gab als⸗ 
dann dem Mägdlein den Schlüffel, und als dieſe ge⸗ 
bracht, was fie verlangt hatte, fehrieb fie einen Brief 
folgenden Inhalts: — wor 
BGbhnaͤdiger Herr! herzliebfter Gemahl! demnad) ich 
verftändiget roorden, Daß ich auf Euren Befehl fters 
ben foll, als hab ich mit Diefen Zeilen euch wollen gute 
Pracht fagen, und einen freundlichen Abſchied von euch 
nehmen. Ich will zwar gerne fterben, weil ihrs bes 
fehlet, ob mirs gleich fehr bitter. faͤllt, daß ihr mich 
unfchuldiger IBeife zum Tod verdammt. . Die ganze 
Urſach, warum ich fterben muß, ift Diefe : weil ich mei⸗ 
ne euch gelobte Treu nicht hab wollen brechen, noch 
dem geilen Hofmeifter, der mich zumehrmalen gleich? 
fam mit Gewalt zur Unehr genöthiget, hab wollen 
willfahren. Sch meffermeinem Herrn Feine andere 
Schuld zu, als dag er meinem Ankläger zu leichtlich 
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geglaubet, und mir zu meiner Verantwortung Feine 
Gelegenheit vergönnet hat ; fo bezeuge ich aber ‚bey 
meinem GOtt, für defjen firengen Gericht ich morgen. 
erfcheinen werde, daß ich allmein Lebtag, auffer euch, 
keinen Mann erfennet, noch auch jemal in dergleichen 


Gedanken eingewilliget habe. Gleichwohl gehe ich - 


unfchuldiger Weiſe zum Tod, weil e8 der Himmel 
alfo verordnet hat, bleibe aber der fichern Vertröftung, 
es werde einmalein Tag aufgehen, an welchem meine 
Unfcyuld hervorfommen, und meiner Anklaͤger Falfd)z 
heit wird offenbar werden. Gute Nacht, gnädiger 
Herr, liebſter Schatz, ich verzeihe euch von Herzen, 


und will GOtt auch nad) meinem Tode bitten, daß 


mein unfchuldiges Blut Feine Rache über euch, noch 
über meine Ankläger ſchreye. Diß fchreibe ich mit zit⸗ 
ternden Händen, und flieffenden Augen, weil mir der 
inftehende Tod das Herz mit fehrecken erfüllet hat. 
Perbleibe eure bis in Den Tod getreue, und um der 
Treue willen, zu dem Tod verdammte Genoveta. 
Diefes Brieflein gab fie dem Mägdlein, in ihre 


. Stüblein hinzutragen und niemand ein einziges Wort 


davon zu offenbaren. Die ganze folgende Nacht 


brachte Genovefa in eifevigem Geber zu, und befahl 


GHDtr ihren ſchweren Kampf und initehenden Tod. 
Des Morgens früh berufte Golo zwey aus feinen. ges 
treueften Dienern, eröfnete ihnen ven ernſtlichen Bes 
fehl feines Herrn, und befahlibnen, die Gräfin ſamt 
dem Kınd in einen Wald hinaus zu führen, und ums 
zubringen, und zum Wahrzeichen des vollbrachten 
Befehls, ihre ausgeftochene Augen und Zunge mit zu 
bringen. Wofern fie nun diß thun werden, wolt er 


ihnen Diefeibre Treureichlich belohnen, widrigen Falls 
wolte erfie mit. Weib und Kind laffen umbringen. 
Die Diener nahmen den Befehl willig an, gingen. 
alsbald zu der Gräfin in das Gefaͤngniß, legten ihr 
‚sin ſchlechtes Kleid an, bedeckten ihr Alngeficht, damit 


er, 
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> ihren Armen, drückte Daffelbe ohn Unterlaß an ihr 
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man fie nicht Fennen folte, und befahlen ihr, wit ibs 
nen in aller Still, ohne einiges Gefchrey hinaus zu 
gehen. Da ging nun die arme Gräfin, tie ein un? 
fchuldiges Schäflein’ zur Schlachtbank, und that ih⸗ 
ven Mund nicht auf, ſich mit einem Woͤrtlein zu bes | 
Hagen, ſie trug ihr armes unfchuldiges Laͤmmlein auf 


Herz und hatte mehr Mitleiden mit Demfelben, ats 
mit ihrem eignen Tod. Ach Du mein armes Soͤhn⸗ 
fein! fprach fie, ach du mein herzliches Engelein! o 
möchte ich Dich fo lang auf meinen Armen fragen, als 
ich Dich unter meinem Herzen getragen babe; nun 
-, aber muft du fterben, ehe du weißt, was Sterben ift, 
und muft unſchuldig leiden, der duniemal eine Schuld 
begangen haft. Mit diefen und dergleichen orten 
machte fie den Dienern das Herz foroeich, daß fie ein 
wahres Mitleiden mitdiefen beyden hatten, und ihnen 
ſehr ſchwer fiel, den Befehl ihres Deren zu vollziehen. 
Rachdem fie nun in dem Wald amseinen gelegenen 
Ort kamen, fagten fie zu der Gräfin, wie Ihr Her 
verordnet habe, fie wegen vollbrachtem Ehebruch hin⸗ 
zuͤrichten, und wie der Hofmeiſter ihnen dieſen Befehl 
zu vollbringen, anbefohlen habe. Darum ſolle ſie ih⸗ 
nen diß nicht für uͤbel aufnehmen, ſondern ſich zu eis 
nem feligen Tod bereiten. Die Gräfin als eine es 
horfame dem Befehl ihres Herms, Eniete demüthig 
nieder, und bereitete fich aus ganzem Herzen zum ins 
ftchenden Tod; immittelft ergriffen Die Diener Das 
unfchuldige Kindfein, zogen ihr Meffer heraus, und 
wolten ibm Die Gurgel abfteben. Die erfchrockene 
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sufterben. Die Dienererhörten diefeihre Bitte,und . . 


fagten : ſie ſolte dann ihren Hals entblöffen, und zum 


Streich darftecken, die arme Gräfin erfhrad Aber 


diefe Worte fo gar ſehr, dag fie an allen. Öliedern er⸗ 
zitterte, unde mehr todt als lebendig zu ſeyn ſchien; 
fprach dannoch mit zaͤhrflieſſenden Augen: O ihtlies 
ben Leute, ich bin zwar bereit zu ſterben, aber glaubt 


mir, daß ihr euch an meinem Tode groͤblich verſͤune⸗e 


Diget, dann ich bezeuge euch vor GOtt, daß ich una 


ſchuldig bin, und von dem Hofmeifter fälfchlich vers 


klaget worden, weil ich feinen böfen Willen nicht hab 
wollen vollbringen. Ich verſichere euch auch, daß 
wann ihr meiner ſchonet, ſo wirds GOtt euch und eu⸗ 


ven Rindern in Gutem vergelten, werdet ihr mich aber 


umbringen, fo wird mein unſchuldiges Blut uͤber euch 
und eure Kinder Rach ſchreyen. Die Herzen. der 
Diener wurden Durch Diefe Worte fo tief getroffen, 
daß ihnen unmöglich war, der Gräfin ein Leid anzu— 


thun, fprachen Deswegen mit freundlichen Worten zu. 


ihr, Snädige Frau, wir wolten euch zwar gern das 
Leben fchenfen, mofern ung nicht von dem 


bey Lebensftrafe anbefohlen wäre, euch binzurichten. 


Dannoch, wofern ihr uns verfprechen wollet, nimmer 
an Tag zu kommen, ſondern euch in dieſer, oder eis 
ner andern Wildniß unbekant aufhalten, fo möget ibe 
In GOttes Namen hingehen, und unfer incurem er 
bet eingedenk feyn. Die Gräfin verfprach ihnendas 
mit ganzem Ernft, und thät fi von ganzem Herzen 
bedanken, für diefe erzeigte ‚Barmherzigkeit. Die 


Diener ſachen einen Windfpiel, fo mit ihnen gelofe 
ſen war, die Augen und. Zunge aus, und brachten 
‚Diefelbige ihrem Herrn zum Beweisthum der. veruͤb⸗ 
en Mordthat: Golo aber begehrte Diefelbige nicht 
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Hofmeiſter 


nzufehen, ſondern befahl fie, als Huren Augen, den 
nden vorzumerfen. Hierauf ging die arme, und 
allen Menfchen verlaſſene Genovefa in dem wil⸗ 


[7 


in d 
von Laub und Aeften der Bäume; fonften hatte fie 
nichts mehr, auffer den Würzelein, was zu ihrer Les 

.bensnabrung vonndthen war. Weil fie Dann foein, 
kuͤmmerliches und mangelhaftes Leben mußte führen, 
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den Wald herum, und fuchte ein,gelegenes Ort, wo 


ſie ficd aufhalten, und für dem Ungewitter ſchuͤtzen 


möchte ; fie aber fand denfelben ganzen Tag feines, 
fondern wurde gendthiget, unter einem “Daum ihre 
Nachtherberg zu nehmen. Wie übel fie aber allta 
gelegen, und mie gewaltig fie fich allda in Diefer graus 
famen Wildniß gefürchtet habe, mag ein jeder leicht- 


lich erachten, weit ja cin jeder beherzter Mann fi 


ſcheuet, ın einem unbekanten Wald zu liegen, Sie 


richtete ihre zaͤhrſlieſſende Augen und zitternde Hände 


gen Himmel, und rufte den von Herzen an, welcher 
ihr in dieſer Noth allein koͤnte beyfiehen. Die erſte 


Nacht bra ste fie in groſſer Angft, ohne einigen Schlaf 
zu, und fuchte den andern Tag, wiewohl vergebens, 
eine gelegene Höhle, oder hohlen Baum, darunter 


zu wohnen. Cie hatte den vorigen ganzen Tag gar 


nichts gegeffen noch getrunken, und dief en andern Tag 
war bey ihr. der Hunger fo groß, Daß fie genüthiger 


wurde, rohe Wuͤrzelein der Kräuter auszurupfen, 


und zu effen ; den dritten Tag ging fie noch weiter 
in die Wildniß hinein, und fuchte fo lang, bis fie eir 


ne fteinerne Höhle, und nächftdabey ein Eleines Waͤſ⸗ 
‚ferlein fande. Dies nahm fie als ein von GDtt ber 


rd Drt an, und nahm ihr vor, ihr übriges Leben 
tefer Höhle zuzubringen. Sie machte ihr ein ‘Bett 


entging ihr die Milch, und Fonte ihr liebes Kindlein 


nicht mehr fAugen. Das verfümmerte Länımlein 


faugte an den Brüften fo lang, big endlich das Blut 


heraus ging; und weil es nun nichts mehr zu (eben 
übrig hatte, da fieng es an zu verfehmachten, und zu 
fterben. Das Elägliche Weinen des armen Würme 
keins ging der mitleidenden Mutterfo tiefin das Hera, 
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daß fie für Leid vermeinte zu fterben, nichts war in 
- ihrer Gewalt, damit fie ihm Fonte zu Hülf kommen, 
darummußte fiemit ihrem größten Herzenleid dag elen⸗ 
de Waifelein-fehen jaͤmmerlich verfchmachten. Teil 
fie dann diefem unerträglichen Keid nicht Fonte länger 
zuſehen, legte fie das fterbende Lämmlein untereinen 
Baum, und ging weit davon, Dig fie es nicht hören 
und fehen koͤnte. Ada Eniete fie nieder mit erbabes 
nen Händen, und rufte den gütigen GOtt fo inbrüns 
ftia an, daß er fie mußte erhoren : Mein GHDtt und 
 Erlöfer! ſprach fie, koͤnnen dann deine göttliche Aus 
gen ohne Mitleiden anfehen, Daß das unfcehuldige Kind 
aus Abgang der Nahrung verfihmachten muß? fiehe 
doch an, o barmherziger GOit! ad) fiehe Doch an, 
wie das arme Laͤmmlein fo erbärmlich vor Deinen Aus 
gen liegt, und mit feinem mitden Beinen dic) fo treu⸗ 
lich um die nöthige Nahrung anrufet. Ach erbarme 
dich doch über dig arme verlaſſene ABaifelein, welchem 
fein Vater fo hart ift, und feine Mutter nicht helfen 
tan. Ich hab ja keinen Troſt mehr auf Erden, als 
diß mein einziges Söhnlein ; fp du mir dann daffels 
bige nimmeft, fo muß ich ja gar verzagen in dieſer 
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gib mir daſſelbige wieder, ſo will ichs aufziehen zu dei⸗ 
nem göttlichen Dienft. Als die weinende Mutter diß 
gebetet hatte, ſiehe, da kam eine Hirſchkuh zu ihr, 
welche ſich als ein zahmes Vieh anſtelte, und freunds 
fich um fie herftriche, als wolte fie gleichfam fagen : 
Gott habe fie dahin gefendet, daß fie das Kindlein 
ernähren folte. Die betrhdte Mutter erkante gleich 
diefe Vorfehung GOttes, legte das Kind gu die Duts 
ten dieſes Wilds, und ließ es fo lang fangen, bis es 
| wieder Kraft befam. Durch diefe himmliſche Outthat 
"wurde die liebe Genovefa fo gar erfreut, Daß fie mit 
vielen Thränen dem gütigen GOtt Dank fagte, und 
in die Sortfegung diefer Guͤte demuͤthigſt anſuchte. 


"Se 


wüften Wildniß. Darum um meines Trofteswillen , 


pfunden haben : ja, wann fie ſchon auf Das vollfom; 


ae 


Er, | r 
Ihr Gebet wurde erhört, und die Hirfchkuh famtägz- - 7 
lich, ſo lang fie beyde in der Wuͤſte waren, zweymal, 
das Kind zu ſaͤugen. Diß war. nun Die einzige Huͤl⸗ 
fe, welche das unfihuldige Kind fieben ganze Jahr 
lang von den Cregturen empfing. Da immittelft fei: 
ne Frau Mutter nur von Wurzeln und Kräutern le— 
ben mußte. er beherziget, daß Genovefa, eine ges 
borne Herzogin, und bey dem Wohlleben Des Hofs 
erzogen, Der wird feichtlich erachten, wie underdäus 
fich ihrem zarten Magen die roben und ungefchlachten 
Speiſen vorkommen feyn mögen. Ach! war es. 
nicht mit Bedauren anzufehen, Daß eine Frau von ſo 
hohem Stande Noth leiden folte, an Denen Dingen, 
Deren fogar die Bettler nicht bedürftig find? Ihre graͤf— 
liche Wohnung hatte fie vertaufchet in eine wilde Ein⸗ 
oͤde; ihr ſchoͤnes Zimmer, in einefinftere Kluft; ihre 
Kammerjungfrauen find Die unvernünftigen Thiere; 
ihre wohlſchmeckende Speifen, inrohe milde Kräuter ; 
Ahr fanfres Ruhebett, in hartes Laub und Meiffer ; ihre 
Toftbare Perlein, in bittere heiffe Zaͤhren; und ihre 
Iuftige Kurzweilen, in lauter Leid und Traurigkeit. 
Gewißlich hätte Genovefa eineifern Herz habenmüfe 
fen, wann fie dieſes Aufferfte Elend nicht folte ems -⸗ 


menfte in der Gedult wäre geübt gewefen, fo hätte fie 
doch vielmal uͤber ihre groffe Noth müffen weinen. Im 
Sommer war zwar ihr Elend einigermaffen: ertrügliz 
ber: im inter aber weiß ich nicht, wie fie und das 
arme Kindlein die groffe Kältehaben mögen ertragen, 
und für ihre taͤgliche Nahrung, Wurzeln und Kraͤu— 
ter befonnmen. Wann fie im Winter trinken wols 
te, fo mußte fie das gefrorne Eiß fo lang im Mund 
halten, bis es ſchmelze. Wann fie Wurzeln graben 
wolte, mußte fieden Schnee gar Dick hinweg raumen, ° 
und gar mühfelig miteinem Holz in die gefrorne Er 
be hinein graben ; wann fie fi) erwärmen wolte, fo 
. —— 
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mußtefie ihr eißkalte Hände fo lang zuſammen fchlas 
gen, big fie in etwas erwärmet wurden. Ach GOtt! 
wie miüffen Dieferverlaffenen Frauen die Winternaͤch⸗ 
te fo fang geworden feyn,. und wie fehmerzlich wird 
ihr diß unbefehreibliche Elend gefallen ſeyn, ehe fie 
deſſelben ein wenig gewohnt wurde? Alle Schmerzen 
aber, ſo diefe arme Gräfin litte aus eigener Bedraͤng⸗ 
niß, waren gering, gegen diejenige, die ihr muͤtterli⸗ 
ches Herz ob dem Elend ihres Kindes empfand, ſon— 
derlich, Darcs allgemach anfing in etwas zu erwachfen, 
und fein genes Elend zu empfinden. O! wie oft 
drückte die. mitleidige Mutter dieſen ihren Schatz an 
die Brut, feine vor Sroft erfrorne Gliederlein zu erz 
waͤrmen. Und wann fie dann fahe, wie Das ganze 
Reiblein vor Kälte bebete, fo ging ihr diß fo tie 
Herzen, daß fievor groffer Trauer nicht mußte au 


ren zu. weinen. Ach mein liebes Kind! ach mein q 


2 


mes Kind, ſorach fie wie viel Ungemad) mußt du uns 


ſchuldiger Weiß leiden, und mußt Deiner ungluͤckhaf⸗ 


ten Mutter wegen fo unglüchaftig leben. Aber 


will nun laugnen koͤnnen, daß, wann die Mutter fo 
untröftfich weinte, das aume Waiſelein nicht auch mit 
ihr geweint habe, und wann die Mutter trauer, dag 
arıne Waifelein nicht auch mit ihr getrauert und ges 
weintbabe? Gleichwohltroͤſtete fie fich allezeit wieder 
in GOit, und opferte all ihr Elend in feine heilige 
fünf IBunden. Nachgehender Zeit gewohnte ſie die⸗ 
fe groſſe Muͤhſeligkeiten, und dankte GOtt, daß er 
ſie aus der Gefahr der Welt exrettet, und in dieſe 
Waͤſte geführt hatte. Sie brachte Die meiſte Zeit in 


dem heiligen Gebet zu, und übge fic) je länger, je mehr 


in der Andacht und göttlichen Liebe. .. 


Immittelſt erwuchs ihr lieber Schmerjenreich, und 
fernete allgemad) 'reden. , Es war erbärmlich ans 


zufehen, daß das arme Kind meiftens nackend und 
‚barfuß ging, denn die ſchlechten Tuͤchlein, darein es 


— 
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die Mutter von Kindheit eingewickelt, waren ſchon 
zerriſſen, und die Stuͤcker Tuch, ſo die Mutter von 
ihren eigenen Kleidern abſchnitte, waren auch ſchon 
ale zerriffen.” Darum kam es endlich ſo weit, daß 
die Mutter und Kind mußten ganz nacfend und bar: 
fuß gehen, und nur mit Moos und Zweigen ihre Blöfs 
fe bedecken konten. Weber dieſe Bloͤſſe des armen Kins 
des, erbarmete ſich unfer lieber HErr GOtt, darum 
ſchickte er einen Wolf dahin, welcher eine Schaafs—⸗ 
haut im Maul tragend, vor dem Kinde niederwarf: 
Die Mutter nahm dieſe Verehrung mit groſſer Dank 
barkeit von GOtt an, und micfelte den lieben Schmerz 
jenreich darein, fo gut als fie Eonte, le fingen auch 

die wilden Thiere von felbiger Zeit an mit ihnen gar 
geheim zu werden : daheto ſie täglich zu ihnen kamen, 
und dem lieben Kind manche Kurzweil machten ; eg 
ritte vielmalauf dem Wolf, der ihm das Schaafsfell 
gebracht hatte, und fpielte oftermal mit den Hafen 
und andern Thierlein, fo um daſſelbige herumliefen. 
Die Vögelein flogen ihm gewöhnlich auf die Hand 
und Häuptlein, und erfreueten das Kind und Mutter 
mit ihrem lieblichen Geſang. Wann das Kindlein 
ausginge für die Mutter Kräuter zu fuchen, fo liefen 
unterfchiedliche Thierlein mit ihm, und zeigten ihm 
mit ihren Süffen, welches gute Kräuter wären. Es 
hatte auch die Fromme Mutter groffe Freud in feiner 

E onverfation, und verwunderte fich vielmal überfeine 
Meisliche Fragen und antworten; fie lehrete ihn auch 
das Bater Unſer und andere Gebetlein beten, und uns 
terwieſe ihn, wieer GOtt fürchten, lieben und ehren 
ſolte. Miemals aber fagte fie ihm, von was vor eis 
nem Geſchlecht er gebohren wäre, Damit fie ihm fein 
Creuz nicht vermehrte, oder vielleicht eine Luſt in die 
Welt zu Fehren in ibm erweckte. * A 
Einsmals, als fiemit ihm ein freundliche Geſpraͤch 
hiekte, fagte der liebe Schmerzenreich zu ihr alfo; 


| Mutter, ihr befehlet mir fo oft, ich ſoll ſagen; Bater 
Unfer, der du bift im Himmel, re. ſaget mir doc), 


wer iit dann mein Water ?- Liebes Kind, fprad) die 
Mutter, dein Vater ift GOtt, welcher droben, da 


Sonne und Mond fiheinen, wohnet. Das Kind ı » 


fprach : kennet mich auch mein Herr Vater? Freylich, 
antwortete die Mutter, kennet er Dich, und bat dich 
auch herzlich lieb. Wie kommt es dann, fagt das 
Rınd, daßer mimrichts Gutes thut, und alfo in der 
Roth ftecken läßt? Mein lieber Sohn, antwortete 


Senovefa, wir find hierim Jammerthal, und müffen 


feiden, wann wir aber in den Himmel kommen, als⸗ 
dann werden wiralle Freuden haben. Der Schmer⸗ 
senreich fragte weiter : liebe Mutter, hatmein Herr 
Baternoch mehr Söhne neben mir? Siefprad) ; 58 
freylich. Er aber fagte: wo find fie Dann, ich meinte 
wir wären nur allein in der Welt? Sie antwortete: 
ob du ſchon niemals aus dieſem Wald kommen bift, 
fo ſolſt du doch willen, daß auſſerhalb deffen, noch 
viel Städt und Länder find, darin allerhand Leute 


wohnen, deren etliche Gutes, die andern aber Boͤſes 


e . 


thun ; die Boͤſes thun, Fommen in. Die Hoͤll, darin⸗ 
nen ſie ewig gebraten werden. Der Knab ſprach end⸗ 
fich; Mutter, warum gehen wir nicht zu den andern 
Keuten, was thun wir dann in dieſem Wald allein? 
Genovefa antwortete : das thun wir, damit wir un⸗ 
ferm himmliſchen Vater deſto beſſer dienen, und deſto 
hoͤher in den Himmel kommen moͤgen. Dieſe und der⸗ 
gleichen Reden fuͤhrte das kluge Kind gar vielmal, und 
fragte ſeine Frau Mutter alles fuͤrwitziglich aus. 
Im ſiebenten Jahre ihrer Einſiedlerey wurde die 
felige Genovefa toͤdlich kranck, und vermeinte nicht 
anders, als daß fie ſterben müßte: Dann Die groſſe 
Roth und der aͤuſſerſte Abgang aller Sachen, hatte 
ihren Leib fo abgezehrt, daß fie ihrfelbiten nicht mehr 
ieich ſahe / ja ein Schatten des Todes zu ſeyn ſchiene; 
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es ſtieſſe fie ein gar heftiges Fieber an, welches dag 
- wenige in den Adern noch übrige Geblüt dermafien 
„„ entzündete, daß fie in allen Gliedern ganz kraftlos 
und voller Schmerzen wir: als nun der arme Ders 
aſſene Schmerzenreich ſahe ſeine arme Mutter allge— 
mac dahin ſterben, warfer ſich uͤber ihren halbtoden 
Leib her, und fuͤhrete ein ſo jaͤmmerliches Leidweſen, 
daß ſich die ſterbende Mutter von ganzern Herzen ihr 
res armen Kindes erbarmen mußte. Bas fang Ich 
an? oherzliebfte Mutter! fchrye das Kind, und wo 
fol ich hin, wann ihr mir fterbet? Wann ich in Dies 
fer Wildniß allein bin, und feinen Menfchen in der 
Welt kenne. Ach. berzliebfte Mutter ! bittet doch Dem | 
lieben GOtt, daß er euch länger leben laffe: Doc) 
wann ihr folt fterben, fo müßt ich vor lauter Herzens 
leid garverfümmern. Die fterbende Genovefa wolte 
ihr armes Kind tröften, darum fagte fie ihm, was fie 
zuͤvor allezeit verfchroiegen hatte, fprechend : Mein lies 
ber Sohn, nicht betrübe dich wegen meines Todes, 
und beklage nicht fo fehr Deine traurige Derlaffenheit,; 
denn du folt wiſſen, daß auffer dieſer Wildniß, nahe 
bey Trier, Dein Here Vater mohnet, zu welchem Du 
dich nach meinem Tode verfügen, und ihm fagen fols 
leit, daß du fein Kind feyeft. Er wird dich Teichtlich 
erkennen, und für fein Kind annehmen, dann du ihm & 
fo garähnfich bift, Daß dich alle Leute fürfeinen Sohn 
erkennen werden. Darnach erzählte fie ihm ausführ , 
lich, wie ſie in dieſe Wildnig kommen wäre, und mas 
fuͤr groſſe Unbild ihr der boͤſe Golo angethan hatte. 
Gleichwohl bate ſie, er wolte ihr Unbild nicht raͤchen, 
ſondern ihm um GOttes willen von Herzen verzeihen. | 
Indem nun die arme Kranke augenblicklich den. Tod * 
erwartete, ſiehe, Da kamen zween glänzende Engel in 
die Hoͤhle, deren einer zu der Lagerſtatt der Genovefa | 
trat, und fie mit der Hand berührend, ſprach: Du 
folt leben, Genovefa, und jest nicht jterben, Dann ale 
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fs if der Wille des alerhochſen GOites. Aufme — 
che orte die Engel gleich verſchwunden, und die 
Graͤfin geſund hinterlieſen. in. Re 

F 
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Wie der Graf Sigfried feine Genovefam 
bedauert babe, | 


ON emnad wir ung num gar fang bey ımferer Ger 
 novefa in der Wildniß aufgehalten, ſo wollen 
wir uns auch einmal wiedernach Hof begeben, und 
fehen, was immittcht unfer Graf Gigfried macht. 
Als Diefer von der langwierigen Reiſe von Strasburg 
wieder zu Hof angelangt war, erzählte ihm fein Hof⸗ 
meifter,wie daß er die Ehebrecherin famt dem Huren⸗ 
Eind, heimlich in einem Wald habe faffen umbringen. 
Deffen der Graf dann wohl zufrieden war, und Die 
Borfichtigkeit feines Hofmeiſters lobte. Kaum wa⸗ 
ren etliche Tagevergangen, da fing ihn ſein Gewiſſen 
an zu aͤngſtigen, und die Gedaͤchtniß der Genovefa 
ſehr zu betruͤben. Er gedachte bey ſich, vielleicht 
möchte ihr unrecht geſchehen feyn ; und daß er fich fehr 
perfündiget habe, weil er Ihre Cache nicht habe ge⸗ 
richtlicher Weiſe laffen unterfuchen. Folgende Nacht 
- hatte er einen fehmeren Traum, welcher ibm feine + 
Yengften feht vermehret; weil er im Schlaf ſahe, wie 
ihm ein Drach feine geliebſte Gemahlin hinweg riffe, 
md niemand war, der ihr in diefer Roth Huͤlfe lei⸗ 
ſtete. Dieſen Traum erzaͤhlte er des Morgens dem 
Golo, welcher ſelbigen, nach ſeiner Argliſtigkeit, 
faͤlſchlich auslegte, ſagend: Der Drach bedeutet den 
Koch, welcher Dragon geheiſſen hatte, und ſeiner 
Freu vergeſſend, die Gräfin ihrem rechtmäßigen 
Herrn entzogen hätte; er beredete auch Den Grafen, - 
erfolte folchen melancholiſchen Träumen hinfüro Fels 
nen Glauben beymeffen, fondern veftiglich dafür hal⸗ 


€ 


x 


“ 


% 
» . 
» N 


N ae } 


\ u w + 


e 


3%) 30 (8 
fen, die Gräfin famt dem Koch, hätten noch wohl ei⸗ 
nen uͤblern Tod verdienet. Damit nun der Graf ſei— 


ne traurigen Gedanken möchte in den Wind ſchlagen, 
ſtelte der Golo allerhand Kurzweil an, ale Jogen, 


Rennen, Gaſtereyen, Tanzen, Beſuchung der Freun⸗ 


de, und was er wußte, das den Grafen erluftigen 


Fonte. Diefe Dinge erfreueten wohl die äufferlichen 


. Einnen, fie fonten aber die IQunden des anaftbaften 


Herzen nicht heilen, welche je länger je groͤſſer und 
unbeilfamer Wurden. | 


Eines Tages Fam der Graf in das Zimmer feiner 


geweſenen Gemahlin, und fand unter andern Schrif⸗ 
ten denjenigen Brief, welchen fie in dem Kerker, ebe 
fie folte ausgeführet werden, gefchrieben hatte; der. 


‚Graf las diefen Brief mit höchfter Aufmerkſamkeit, 


und erkennet darinnen Die gaͤnzliche Unſchuld ſeiner lie⸗ 
ben Genovefa; durch Ableſung dieſes Briefs wurde 
er zu ſolchem Mitleiden gegen die arme Gräfin bes 
wegt, Daß eranfing bitterlich zumeinen, und für Herz 
genleid vermeinte Franck zu werden. Er wurde auch 
dermaffen gegenden Golo erzürnet, daß, wann er ges 
genmärtig waͤre geweſen, hätte er ihn auf der Stelle 


durchſtochen. Erfchaltihn einen falfchen Verrätber 


und gottlofen Mörder; er verfluchte und verwuͤnſchte 
ihn in Abgrund der Hoͤllen. | | 
Der argliftige Golo machte fi einige Tage aus 
dem Staub, und Fam nicht eher wieder, big er verz 
nahm, Daß der Zorn des Grafen vergangen wäre. 
Als dann wußte er dem Grafen fo fcheinbarlich zuzu⸗ 
ſprechen, und den Brief der Gräfin fo lügenhaft zu 
verkehren, daß der Graf feinen Worten mehr als dem 
Drief glaubte. Unter andern ſagte er, Genovefa bezeugt 
in dem Brief, fie ſey unſchuldig, und habe nimmer 
dergleichen That begangen: ey wohl eine ſchoͤne Ber; 
'antwortung! wann das Läugnen genug ift, fo find 


‚alle Diebe und Ehebrecher unſchuldig. Mit diefen 
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und dergfelhen Worten, befänftigte, erden Grafen, 
und brachte ſich felbften wieder zu den vorigen Onas 
den. Aber nicht lang waͤhrte die innerliche Ruhe des 
Grafens, fonderu die vorigen Scrupel kamen bald 
wieder: ja nagten jelänger je mehr. das fchuldige Ges 
wiffen. Dann ervermeinte, als warn ihm immer 
einer in feine Ohren fagte ; du haft Genovefam lafs 
fen umbringen; Du haft das unfchuldige Kind laffen 
töden ; Du baft den frommen Koch laffen binrichten. 
Und diefes Nagen des Gewiflens war ihm ſo ſchmerz⸗ 
lich, daß er in keinem Ding Ruhe fand, ſondern im⸗ 
merdar, als einer, der verzagen will, herum ginge, 
und rufte vielmat'mit Elöglichen QWorten : Ach Ges 
novefa! wo bift du? wo bijt du hinkommen, mein 


fiebfter Schag? ach! du bift anfchuldig um dein Les 


# 


ben Fommen, und deines elenden Todes bin Ach die 


einzige Urſache. Der argliftige Solo merkte, daß 


die Sache je länger, je Ärger wurde, Darum machte 
er ſich bey Zeiten von Hof, jagar aus dem Land bins 
weg, damit ihn der Graf nicht möchte befommen. 

Rach dieſem allen trug fich noch eine erfchröcktiche 

Sefchichte zu: Der Graf lag eine Nacht in feiner 
Schlafkammer, hörte zu Nachts ein Gefpenft mit 
ftarfem Schlag die Thür auffchlagen, und-in feine 
Kammer, gleich afsmitden Füſſen fhlüpfernd hinein 
geben; wiewohl nun der Graf nichts ſah, foftieß ihn 
gleichwohl eine folche Angſt an, daß er am ganzen 
Leib zitterte, er verfteckte fich zwar unter Der Decke, 
fo ‚gut er Fonte, es Fam aber der Geiſt zu ihm ins 
Bett, legte fich mit feinem eißkalten Leib hart amihn, 
ja umfing ihn mit feinen erfrornen Armen fo vet, 
daßer ibn hätte mögen erdrücken. Dertodangithafs 


te Graf rufte mit erſchroͤcklicher Stimme feinen Dies 


nern, welche ihm eilends, zu Huͤlf Famen, und den 
Geiſt durch ihre Gegenwart vertrieben. Nachdem 


ober die Diener biumeg waren, und der Graf noch 
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Be Kengften im Bette lag, Fam der Säf zum ans 
dernmal, fchlug die Kammertbür auf, ging in dent 
Zimmer auf und ab, und febkeifte an Haͤnd und Fuͤſ⸗ 

ſen lange Ketten nach fi. Der Graf faheden Geiſt, 
bviewohl es Nacht war, dag er gaänz bleich und ver⸗ 

magert ausſahe, und endlich an der einen Thuͤr ſtill 
ſtehend, ibm winkte. Dem armen Grafen. war ſo 
an ihm der Ealte Schweiß ausbrach, und vor’ 
Aengſten nicht wußte, was er thun oder om ſolte. 

Der Geiſt winkte ihm abermal, und als der Graf 
nicht gleich Fam, drohete er ihm mit einem Finger, 

Alſo mußte der arme Graf für Aengſten aufjiehen, 
und mit unglaublichem —— en. 
Der Geiſt ging voran, winkte, er full ihm nachfel- 
gen und führte den Grafen in ein tiefes abgelegenes 
Ort, allda deutete er mit dem Finger auf die Erde, 
‚und verſchwand, ohne einziges Wort, vor feinen Au: 
sen. Der Graf rufte feinen Dienern, fie falten 
ihn heraus nehmen; welche ihn mit Berwunder 
‚ung an. Diefem unluftigen Ort fanden, und mit 
.. Mühe wieder heraus brachten. ‚Er erzählte ihnen 
daos gehabte Geſicht und groſſen Schreden, und ber 
fahl ihnen, des Morgens an felbigem Ort zu graben. 
Sie gruben kaum einen Schuh tief hinein, da fanz 
den fie einen ganzen Todenfürper, der an Händen 


- „und Füffen lange Ketten hatte, und erfenneten, Daß 


dieſer der Koch wäre, welchen der Golo mit. Öiftver; 
seben hatte. Der Örafließdie Gebeine hinweg neh 
men, auf den geweihten Kirchhof beürobeng, und für - 
die arme Seel Meffen lefen, Wornach fid) der Geift 
Ben und der Graf binfüro Ruh gebabt hat. 
Diß war nun wieder ein Hlares Zeichen der Unſchuld 
des Koch, und eine Vermehrung des Scrupels in 
dem Herzen des Grafens. Der Earefte Beweisthum 
| gr unter allen war ——— ſo wir hier erzaͤhlen 
wollen. 
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Diejenige Zauberin, welche zu Etraaburg- den 
Grafen durch ihr Teufelsgeipenft fehendtich betrogen 


hatte, wurde nach emigen Kabren eingezogen, und 


gerichtlicher AReife als eine Zauberin zum Feuer vers 
dammt. Demnach nun dieſe binausgefübrer, und 
allbereit in ihre Hexenhuͤtte war geſtelt worden. bat 
fie Die Richter, fie wolten ihr veralnftigen, noch vor 


ihrem End ein einziges Wort zu reden. Nach eis ' 


langter Erlaubniß fprad ſie alſo: Obſchon ich af 


mein Lebtag viel ſchwere Suͤnden begangen, ſo 


ſchmerzt mich keine ſo ſehr, als daß ich einemals den. 


Grafen Sigfried ſchaͤndlich betrogen, und feine is 
mahlin Genovefam als eine Ehebrecherin bey ihm alız 


gegeben babe, welche dDesweaen nut sbrem®Feommen - 


Koch unfchußdiger Reife ft hingerichtet worden, und 
als eine Ehebrecherin mit Ihrem Kınd hat moͤſſen ſter⸗ 
den. DiE bat mich feitbir taufendmai act tmerst, 
und beträbte mich bis in Tod. Ich wiederrufe uber 
mein Wort, und befenne, daß die Gräfin ſamt dem 
Koch unſchuldig ſey. Ich bitre euch, man wolle den 
Grafen berichten, und ibm zu wiffen thun, vafıv 


dis aus Anitiftung des Golo gethan habe. 


Demnach nun diefes dem Grafen in aller Eil beich⸗ 
tet worden, da ſtelte er ſich nicht anders an, als wann 


klaͤrlich, wie ihn der verfluchte Golo bezaubert, und 
feine arme Gemahlin ſamt feinem einzigen Kınde ums 
fihuldigin den Tod gebrachtbatte. Deffen Erinne 
ung ihm ſo wehe that, daß er für groſſem Herzenleid 
ſchier waͤre von Sinnen kommen. Da hoͤrte wan 
aus feinem Munde nichts, als: ach! ach! Genovefa! 
ach!-ach mein liebſter Schäg! nun erkenne ich, daß 


‚er für Keid verzweifeln wolte; jeßund erfante er nun 


ich dir unrecht gethan, und Dich ſamt meinem liebſten 


Kind unfchuldig hab laffen binrichten. Ay Gztt! was 
bab ic) gethan! ah GHtt! wie willichs koͤnnen ver 
antworten? ich beſchwoͤre AN bey GOtt, Du wollt 
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mich vor dem Richterſtuhl GOttes nicht verklagen, 


— ſondern mir meine groſſe Miſſethaten aus Barwher⸗ 
 sigkeit verzeihen. Du aber, o falſcher Golo, biſt al 


ar 


tes deſſen Die einzige Urſach; du bift ein graufamer 
Mörder meiner fiebften Gemahlin, und meines herz⸗ 
liebſten Soͤhnleins: wie will ich mich dann genugſam 
an dir raͤchen, und was fuͤr einen Tod ſoll ich dir an⸗ 


thun? Dieſe und noch viel andere zornige und mitleidi⸗ 


ge Worte ſtieß der Graf damalen aus, damit er ſeinem 


sefaßten Leid und Grimin ein wenig Luft geben möchte, 


Wie Genovefa wieder gefunden, bey dem 
Grafen gelebt und geftorben ſey. 
E⸗ waren figben ganzer Jahre verfloffen, daß die 
felige Genovefa in der Wuͤſte fi) aufgehalten, 
und von allen für Tod war gehalten worden. Dir 
heiligen Drey Könige Tag und die beftimmte gräfliche 
Gaſterey, kamen auch nun herbey, Damit, dann die an⸗ 
kommende Säfte deſto beſſer moͤchten tractirt werden, 
wolte der Graf auch mit einem Wildpret die Tafel 
zieren, reitet Deramegen zum Hagen hinaus, nimme 
neben feinen Dienern auch den Golo mit fi), vennen 
in der Wildniß hin und ber, und befleißiget fich ein 
jeder ein Städt Wild aufzutreiben.. Der Graf ers 


ſiehet obngefehreinetrefliche Hirſchkuh ſetzet derſelben 


durch Hecken und Geſtraͤuch nach, und verfolgt Das 
Bild fo lang, bis es endlich zu der Höble Genovefä 
feine Zuflucht nimmt. Der Graf kommt zu diefer 
Hoͤhle, fiehet in Diefelbige hinein, und wird gemahr, 
daß neben dem Wild ein bloſſes Weibsbild ſtehet. 
Er erſchrickt von ganzem Herzen, und vermeinte, es 
fen ein Geſpenſt, bezeichnete ſich mit dem heilige Ereug, 
und fprad) voller Aengften : bift du von GOtt, fo - 
komm zu mir heraus, und fage mir, wer Du ſeyeſt? 


Genovefa, ſo den Grafen gleich erkennet, von ihm aber 


nicht erkant wurde, gab zur Antwort; ich bin don 
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SD, aber eine arme Suͤnderin und bloſſes 
Weibsbild: fo ihr dann wolt, daß ich zu euch hin 
aus komme, fo werfermir ein Kleid herein, Damit ich 
meine Blöffe bederfe. Der Graf wirft ibr feinen 
Oberrock hinein, darein wickelte fie fich, fo aut fie 
Eonte, gehet zu ihm vor die Höhle, und zusleich mit 
ihr dasunerfhrockene Wild : der Schmerzenreich war % 


aber damalen nicht gegenwärtig, fondern binaus gen 


gangen Kräuter und Wurzeln zu ſuchen. Der&raf 
verwundert und" erbarmet fich über ihre erbärmtiche 
Geſtalt und vermagerten Keib, und fragte, mer fie 
Doch immer ſeye? fie ſprach: mein Herr, ich bin ein 
arınes Weib, aus Brabant gebürtig, und bin aus 
Noth bieher geflohen, weil man mich ſamt meinem 
armen Kinde unfchuldiger Weiſe hat wollen ensbrins 
gen. Der Graf fprach: wie if dann Digannegans ı 
gen? und wielang iſt eg, daß diß geſchehen tr z.fie 
fprach : ich war verheyrathet mit einem gewiſſen Hören, 
Diefer feßte auf mich einen Argwohn, als wann. ich 
ihm untreu wäre, und: befahl feinem Hofmeister, er 
folte mich mit dem Kinde, fo ich von meinen Ehe⸗ 
herrn empfangen hatte, laffen umbringen : Die Diener 
aber fchenkfen mir das Leben, und ich verfprach ihneh, 
daß ich nimmer vor meinen Herrn kommen, fondern 
in Diefem Wald GOtt dienen wolte, und diß find» 
nun fihon fieben Jahr. Ueber dieſe Rede hatte der 
Graf taufenderley Gedanken, und fing an zu argwoh⸗ 
nen, ob diß nicht feine Genovefa möchte fenn, er bes 


— 


fer Vermagerung nicht erkennen, darum ſprach er wer 
ter gu ihr; meine liebe Freundin, ſagt mir doch, wie 


— 


hl 


ſahe ftarrend ihr Angeſicht, ‚Font fie aber wegen groſe 


iſt euer Nam, und wie ift der Nam eures Eheherens? 
fie forach ſeufzend: ach. mein Ebeberr hieß Sigfried, 
ich Armſelige aber nenne mich Genovefa. Diele: 
wenige Worte erſchroͤkten den Grafen mehr, als haͤt⸗ 
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te ihn ein Donnerftreich getroffen, Darum fiel er vom 


‚Pferd urplöglich zu Boden, und lag auf der Erden. 
auf feinem Angeficht, als wann er ganz ohne Sinnen ° 


wäre, bald darauf richtete er fein Haupt auf, und 
ſprach auf den Knien figend : Genovefa! ach Geno⸗ 
vera! feyd ihres? fie ſprach lieber Herr Sigfried! 

ja ich bin die ungluͤckliche Genovefa. Da war nun 


dem Grafen für herzlichem Mitleiden nicht möglich ‚- 


die Zaͤhren einzuhalten, noch für Erftarrungein Wort 
auszufprechen. Nach vielem heiſſem Weinen aber 
fprach er noch Eniend: ach mein herzliebite Genovefa 
wie find ich euch in ſolchem Stand? Ach daß GOtt 
‚im Himmel erbarm! daß ich euch in folchem anfehen 
muß.‘ D mich gottlofen Boͤſewicht, ich bin nicht 
werth, daß mich die Erde tragen fol, ja ich bin nicht 
wertb; daß fich die Erde unter mir aufthue, und in 
Abgrund der Höllen verfihlucke: dann ich bin alles 
eures Unbeils die einzige Urfach, und ic) bin derjenige 


bosbafte Ehemann, der meine unfchuldige Gemahlin. 


wegen fatfchem Argwohn befohlen hab umzubringen. 
O wehe meiner armen Seelen! wie will ichs bey 


Gott koͤnnen abbüffen? und euch den erlittenen Schar . 


den und Schimpf wieder koͤnnen einbringen? Ders 
zeibet mir, o liebe Genovefa! ach verzeihet mir um 
des gefrenzigten JEſu willen, der am Stamme des 


heiligen Kreuzes feinen Feinden gnädiglich verziehen 


bat; zur Genugthuung bin ich bereit, euch taufend- 


euren Tüffen, bis ich von euch Gnade erlangt habe, 


und werde nicht eher aetröft werden, big ihr mic) mit 


einem freundtichen Woͤrtlein tröftet. 


Die gottfelige Gräfin wardurch Die Zähren undbes | 


"mahf mehr Lieb und Ehre zu erzeigen,.als ich euch Leids 
und Unheils hab zugefügt. Ich ſtehe nicht auf von 


wegliche Worte Sigfrieds ſo gar bewegt worden, daß 
ſie fuͤr Mitleiden und haͤufigem Weinen nicht gleich 


honte antworten, bis ſie endlich die Zaͤhren nach Moͤg⸗ 5 
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lichkeit einhaltend, mit hatbgebrochenen Worten 
ſprach: nicht betrübt euch, mein Herr Gigfried, nicht 
betrübt euch fo fehr! es ift nicht auseurer Schuld, 
Sondern aus Verordnung GOttes gefihehen, daß ich 
in diefe Wuͤſte Eommen bin ; ich verzeihe euch von 
Herzen, und habe euch ſchon von Anfang verziehen; 


der barmherzige GOtt wolle ung beuden unfere Suͤn⸗ 
den verzeihen, und feiner göttlichen Gnade würdig 
machen. Darnach reichte ſie dem Grafen Die Hand, 
und hub ihn von der Erde auf. Hie flundnun der 


betrübte Graf, aufchauend das erbärmliche und verma⸗ 
gerte Angeficht, und meinte, fein betehibtes Herz müßt 
ihm vor Mitleiden zerfpringen, weilerdasjenige hold⸗ 
felige Angeficht, das vor Zeiten den Engeln aleichte, 
jezund fo gar verftelter anfah. Er ſpuͤrte folche Ehrer⸗ 
bietung gegen Genovefam, ats ob er vor einer groſſen 
himmliſchen Heiligen ſtuͤnde; und wiewohl ſie ihm alle 
Freundlichkeit erzeigte, ſo konte er doch für Eyrerble⸗ 
tung kaum mit ihr reden. Nach einigen tiefen Seuf⸗ 


zen ſprach er zu ihr: wo iſt dann das arme Kindhin— 


kommen, fo ihr im Kerker gebohren habt, iſt es dann 


nicht mehr bey Leben? fie ſprach: Daß es noch lebt/ iſt 


ein groffes Wunder von GOtt, ſonſt hätte ichs na— 
tuͤrlicher Weiſe, weil mir gleich Anfangs aus grofs 
fem Mangel die Milch entgangen, nicht fönnen er 
näbren ; der gütige GOtt aber hat mir dieſes Wild 


geſchickt, welches das Kind täglich zweymal geſaͤuget, 
md alfo aufgebracht bat. | ie Ra 
Indem ſie diß redete, kam der liebe Schmergenreich, | 


in feiner Schaafshaut eingemichelt, barfuß Daber, 
und hatte feine beyde Händlein voller wilden Wur⸗ 
zeln, als er aber den Grafen bey feiner Mutter ſahe, 
wurde er erfchröckt, und rufte: Mutter! was iſt Das 
für ein Mann, der bey euch ftehet? ich fürchte mich 
vor ihm. Die Mutter fprash : fürchte dich nicht, mein 


lieber Sohn !’komme nur kecklich her, der Mann 


. 


. 
J 


er 


thut dir nichts; unterdeffen fprach der Graf zu Geno⸗ 


2 


vera: ift diß unfer fieber Sohn ? fie ſprach: ach daß 
GSit erbarm! diß ift das arme Kind. Solte nun 
nicht dem Grafen vor Leid das Herz zerfprungen ſeyn, 


als er ſeinen eingebornen graͤflichen Sohn in ſolchem 


Elend ſahe daher kommen? Leid und Freud waren ſo 


groß bey ihm, daß er ſelbſt nicht wußte, welches den 


Vorzug hatte. Als das Kind herbeykam, ſagte die 


Mutter zu ibm: fiehe, Das iſt dein Herr Vater; 


gehe hinzu, und füffe ihm Die Hand; als das Kind 
diß thaͤte, nahm eg der Graf auf feine Arme, druckte 
es an fein verliebtes Herz, kuͤſſete es ganz ſuͤßiglich ohn 
Unterfaß, und konte für Leid und Freud nichts mehr 
fagen, als: ach mein herzliebfter Sohn! ach mein 
herzgoldenes Kind! | 

Demnach erfich nun in Umhalſung des Kindes eine 


WBlie gefättiger batte, blatete er ſtark in fein Jaͤger⸗ 


hörnfein, und berufte die Jaͤgerpurſche zuſammen. 


Diefe kamen eilfertig, und verwunderten ſich hoͤchlich, 


als ſie die Wilde Frau bey ihrem Herrn ſahen, und 
das Kind auf ſeinen Armen wahrnahmen. Der Graf 


ſprach was duͤnket euch von dieſem Weib, ſolt ihr 
ſie wohl kennen? Als ſie alle nach einigem Beſchau⸗ 


en nein ſagten, frug er welter: kennet ihr denn meine 
Genovefam nicht mehr? Auf diefe Worte überfiet fie 


eine foche Berwunderung, daß ftenicht wußfen, was 


fie fagen oder denken ſolten; es aing einer nad dem 
andern hinzu, hieffe fie freundtich willfommen feyn, 
erfreuten fic) von ganzem Herzen, daß diejenige noch 


lebte, wegen welcher der ganze Sof ſchon fieben Fahr 


lang gefeufzef hatte. ween von ihnen ritten eilfertig 
nach Hauß, und brachten eine Saͤnfte, die ausge 


mergelte Graͤfin darin zu fragen, und Kleider, ſie Dar 
mit ehrlich zu bedecken. , Unter allen Dienern, fo zum 


® 


Grafen kamen, war Golo der legte, dann es ahnde⸗ 


er) 


te ihm, daß nichts Gutes für ihn vorgegangen da⸗ 


— 
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rum ſchickte ihm der Graf zween entgegen, mit dem 
Befehl: er ſolte geſchwind kommen, danner haͤtte ein 
wunderſeltſames Thier gefangen. Als er nun hinzu⸗ 
kam, ſprach der Graf zu ihm: Golo, kenneſt du Dies 
ſes Weib? er wurde ganz erſchroͤckt, und ſprach; Ich 
kenne fienicht. Der Graf ſprach: du gottloſer Boͤs⸗ 
wicht, der unter der Sonnen iſt, kenneſt du dann Die 
Genovefam nicht mehr, welche du fülfchlich vor mir 


“ 


verklagt, und unſchuldig zum Ton, verurtheitet haſt. 


O du moͤrderiſcher Boͤswicht, wie will ich Dich genug 
ſtrafen moͤgen, daß du mich in ſolches Herzenleid, und 
meine Graͤfin ſamt meinem lieben Soͤhnlein in Das 


Aufferfte Eiend gebracht haſt? Wann ich fihon Die 


alle erdenkliche Tormente anthaͤte, fo Tünte ich dich 
dannoch nicht genug peinigen, ja wann ich ſchon dir 
taufend Tod anthäte, fo hätteft du Doch noch mehr 
verfihußdet. Der Solo lag immittelft aufder Erde, 
und bat mit weinenden Augen um Barmherzigkeit. 
Der erzuͤrnete Graf aber befahl, man ſolte ihn hart bin⸗ 


den, und als den groͤßten Uebelthaͤter gefangen führen, 


Darnach nahm fie der Graf bey der Hand, ein 


edler Ritter trug den jungen Grafen binten nach, 
und man- ging alfo fangfam und gewaͤchlich, bis 


ihnen die Kutfche entgegen Fam. Dielieben Bir 


gelein flogen über fie ber, und gaben mit dem State 
fern der Flügel genugfam zu verjichen, wie ungern 
fie Genobefam famt dem jungen Öndin gün fi 
fieffen. Die Hirſchkuh aber folgte der Gräfin wie 
ein fanftmüthiges Laͤnmlein nach, und wolte kein paar 
Schritt weit von ihr weichen, ein Stuͤckwegs waren 
fie fortgegangen, da Fam. ihnen Die Kutſche entgegen, 
famt einem groffen Haufen aller derer, fo im Schloß 
wohnten, weil ein jeder diefer allgemeinen Freud bey⸗ 


wohnen, und ihre Gräfin mit Ehren wolten beim ber | 


Bieten... sw na Sa — 
„als man nun nahe zum Schloß kam, begegneten 
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dem Grafen zween Fiſcher, welche ihm einen Fiſch 
HB. ungewöhnlicher Groͤſſe verehrten, in welchem, als 
manıhn erofnete, wan einen goldenen Ring fand, wel⸗ 
cb.r Öenovefä Trauring war, ſo ſie, als. fie von den 
Diner zum Tod geführet wurde, aus Unmuth, in 
das Wafler geworfen hatte. Diefes neue Wunder 
gunadteneue Verwunderung in allen Anmefenden, 
fsudertich ader in dem Gemürh des Grafen, welcher 
dt nicht genugttoben konte, daß er durch DIE Wun⸗ 
der die She ihrer beyden bekräftigte und erneuerte. 
Die heilige Genovefa war kaum im Schloß an- 
Eymen, da war diß.groffe Wunder ſchon lautmaͤh⸗ 
ria, und ein jeder wolte diefe wunderliche Heilige fer 
her, tonderlich aber kamen die Freunde und geladenen 
Ste in groffer Anzahl auf das Schloß, allwo jie 
gröffere Urach zu frolocken antrafen, als fie hätten 
virhoffen koͤnnen, indem ſie ihre liebe Baas gleichſam 
9 den Toden auferſtanden antrafen, und die wun—⸗ 
Deriiche Weiß, durch welche GOtt ihre Unfchuld of⸗ 
fendbaet hatte, vernahmen. In dieſen Freuden wurs 
de die ganze Woche zugebracht, und war nichts, ſo 
dieſelben verſtoͤhren moͤchte, als allein der bloͤde Ma⸗ 
gen Gengvefä, weil er weder Fleiſch noch Fiſch, we⸗ 
der Wein noch Bier genieſſen oder vertragen konte, 
darum mußre man ihr lauter Ktaͤuter und Wurzeln 
„zubereiten, welche Doch beſſer als in der Wildniß ges 
falzen und geſchmalzen wurden. Unterwährenden Dies 
fen Freuden, befahl der Graf eines Tages den Solo 
aus dem Gefaͤngniß heraus zu fuͤhren, undallen Freun⸗ 
den vorzuſtellen. Als diß geſchehen, ſprach der Graf: 
Schet, meine lieben Freunde, das iſt derjenige ver⸗ 
Meifeite Boͤswicht, welcher fü viel Uebel angeſtellet. 
Der gotilofe Böswicht warf fich zu den. Füuͤſſen 
Genovbefaͤ, und bat um Ehrifti willen, fie wolte 
jym verzeiben, und für ihn um Gnade anhalten. 
Die barmherzige Dame wurde über diefe Demuth 


J 
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erreicht, und bat inftändig, ſowohl ihren Herrn, 
> als die fämtliche geladene Gifte, fie wolten dieſem 

arınen gedemuͤthigten Studer um ihrentwillen nad 
‚erweifen, uud.das Leben ſchencken. Der Graf 
ſprach darauf: Allerliebſte Gemahlin, eure Zus 
gend erforderte weit can mehrers von mir, und ih 
woltegern euch die begehrte Gnad vergünftigen, damit 
diß Sreudenfeftmit feiner Traurigkeit bemackelt wurs 
de; weilen aber Diefe Sache nicht mich allein, fons 
dern auch die ganze gräfliche Freundſchaft betrift, als 
muß ich deroſelben die Vollziehung dieſes Urtheils ans 
heimftellen. Die Sreunde aber wolten durchaus in 
eine Gnadbewilligen, damit nicht in zufünftigen Zeis 
ten möchte gefagt werden, Solo fey unfchuldig gewe— 
fen, Darum habe man ihm das Leben nicht koͤnnen neh⸗ 
men. Deswegen verurtheilten ſie ihn, daß er in ihrer 
Gegenwart mit vier Ochſen ſolte zerriſſen werden. DA 
band man an jede Hand und Fuß dieſes Suͤnders, ei⸗ 

nen Strich, und diefer wurde an dier Ochſen gefeflelt, 
welche nach) den vier Theilen der Welt getrieben, und 
den bosbaften Golo in kurzem in vier Theile zerriſſen. 
Gleich darauf wurden auch alle diejenige, ſo es mit 
dem Golo gehalten, und zu der Graͤfin Verleum dung 
geholfen hatten, pon dem Henker mir dem Schwerdt 
hingerichtet, ihre Kinder aus der Grafſchaft vertrieben. 
Diejenige aber, ſo der Graͤfin waren getreu geblieben, 

dder ihr einen Dienst erloieſen hatten, wurden reichlich 

belohnet; unter welchen dasjenige Maͤgdlein war, ſo 
der Gräfin in das Gefaͤngniß Feder und Dinten ger 
bracht: wie auch der eine von den Dienern,welcer ihr 
das Leben geſcheukt hatte, werten aber Der anderefibon 
perftorben war, als haben feine Kinder deſſen Buß 
that genofjen. Pa: 

| Nach diefem-febte die heilige Genovefa mit ihrem 

Herrn in hoͤchſter heuitgkeit, und der gute Graf wuß⸗ 

te nicht, wie er ihr ſoite geuug ſau dienen und aufwaw 
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ten; erliebte fie als feine auserwähltefte Gemahlin; 
er ehrte ſie als eine fonderbare Heilige, und dienete ihr 
als einer durchlauchtigſten Fuͤrſtin. Es konte aber 
dieſe heilige Frau von allen dieſen Dienſten nicht viel 
bergnuͤgt werden, weil ihr Stan nicht nach dem Hof⸗ 
leben, ſondern nach dem Himmel gerichtet war; ihr 
Magen kontt fie auch nicht mehr gewöhnen, Fleiſch 
oder Fifih zu verdauen, Darum mußte fie ſich nur mit 


* Salat und Gemliß ‚begnügen laffen. Sie war fo 


ausgemergelt, Daß fie zu ihren vorigen Kräften nicht. 
mehr kommen konte, Darum mochte ſie auch nicht laͤn⸗ 
ger, als nur ein Vierteljahr bey ihrem Herrn leben. 
Eines Tages, als ſie im Gebet begriffen war, erſchien 
ihreine Schaar vieler heiligen Frauen und Jungfrau⸗ 
en, unter welchen Die Mutter am slorwürdiaften daz 
her gings eine ſede von dieſen Heiliginnen präfentirte 
ihr ein bimmtifches Blümmtlein,; die Mutter GOttes 
aber hielte in der Hand einemit koͤſtlichen Edelgefteis 
nen befejte Krons fprechend : geliebte Tochter! bes 
fchaue diefe Krone, welche du erworben haft Dur) jene 
Dörnerkron,fo du in der Wildniß getragen haft. Ems 
fange fie von meinen Händen, Denn nunmehr iſt es 
Zeit, daß ſich bey dir anhebt die Ewigkeit Deiner Freu⸗ 
den. Mit dieſen Worten ſezte fie ihr die Krone auf 
das Haupt, und fuhr mit ihrer Geſellſchaft wieder 
gen Himmel. Weber dieſe Erſcheinung wurde Geno⸗ 
vefa höchlich erfreuet, ſonderlich weil ſie nun verſichert 

war, daß ihr Elend bald wuͤrde ein Ende nehmen; und 
ſagte aber ihrem Herrn nichts Davon, damit ei ſich 

nicht möchte vor der Zeit betruͤben; was fie aber ge⸗ 
dachte zu verſchweigen, das ift von felbften an Tag 
Eommen : denn bald darnach ftieß fie ein Sieber an, - 
und mußte fich, wie langfie fich auch wehrete, endlich 


zu Bette legen. Der fromme Graf Sigfried wurde 


hierüber fehr betrübt, und ließ alle Mittel, fo nur hel⸗ 


‚fen möchten, anwenden; gleichwohl fonten fie nichts 
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ausrichten, weil ihr ſchwacher Magen alles, waste 
einnahm, glerch von fi) warf. Genovefa aber ſprach 
zu ihm: mein lieber Schatz! nicht betruͤbet euch 
wegen meines Todes fo ſehr, well ihr Damit nuhts 
‚anders ausrichtet, als daß ihr mich mit euch betruͤbet. 
Ihr ſehet ja wohl, daß es nicht anderſt ſeyn mag, 
Darum gebt euch willig in den göttlichen Hillen, 
Was mich in meinem Tod am meiften betrübt, 
ift dig, Daß ich euch amd meinen herzlieben Schmer⸗ 
zenreich in ſolcher Bekuümmerniß ſehen muß; wann 
ihr beyde getroſt waͤret, ſo wolte ich mit Freuden 
fierben / und mein elendes Leben mit einem beifern 
pertauſchen, Darum bitte ich eich abermaf, liebſter 
Schatz, und liebſter Sohn, ſeyd in GOtt getröft, 
und aedenket, daß ich zu GOtt gehe, allwo ich eure 
Fuͤrbitterin ſeyn will. Weil dann die Krankheit zu⸗ 
nahm, lieſſe ſie ſich bey Zeit mit den heiligen Sacra— 
menten verſehen, und brachte ihre Zeit in lauter ans 
dacht zu, hieß alles was im Schloß war, zu fich rufen, 
gab ihnen viel heilſame Lehren, und ertheilte ihnen alz 
fen ihren mütterlichen Segen. Sondberlich aber troͤ⸗ 
ſtete und ſegnete ſie ihren herzliebſten Schmerzenreich, 
deiten Werlaſſenheit ihr am allermeiſten zu Herzen 
ging. Endlich den zweyten April, um das Jahr des 
HErrn, 750, gab ſie ihren ſeligen Geiſt auf, und ver 
taufchte dag zeitliche Leben mit Dem ewigen Leben. 
So bald als fir verſchieden war, fiel der betrübte 
Graf ſamt feinem Soͤhnlein, über den toden Leichnam 
her, und fuͤhrten ein ſo erbaͤrmliches Klagen und Heu⸗ 
fen, dag man befürchtete, fie wuͤrden beyde für große 
fem Herzenleid ſterben; es klagten und trauerten auch 
mit ihm alle Diener und Kammerjungfern fo ſchmerz⸗ 
lich, Daß wer folches Leid hörte, mit ihnen zu weinen 
bemegt wurde: es ſchmerzte fie am meiften, Daß Nie 
eine fo heilige Frau verlohren hatten, und ihrer füffen 
Eonverfationnscht länger hatten koͤnne genieſſen. da 
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arıne Graf aber, der ihres vergangenen Elends nächft 


dein Golo die meifte Urſach war, glaubte veſtiglich, 
GOtt habe feine Sünden durch diefen Tod wollen 


ſtrafen, und ihanicht würdig geachtet, fine folche hei⸗ i 


Age Frau länger bey ſich zubaben. Deswegen führz 


te er auch fo gewaltige Klagen, daß ihn Meder 
Geiſtliche noch Weltliche trditen fonten ; er ging Feir 


"gen Schritt von dertoden Leiche hinweg, fondern lag 
immerdar vorderfelben auffeinen Knien fo betrüblich, 


und weinete mit zufammergefchlofjenen Händen fo ber 
mweglich, Daß man meinte, er müßter die Verſtorbene 
durch feine heiffe Zähren wieder lebendig machen. 2118 


man bernach den heiligen Leichnam mit den Zoden 


kleidern wolte befleiden, fand man auf ihrem che 


Leib ein gar rauhes harenes Cicilium, woruͤber jich 


alle Anmwefende ſehr hoͤchlich verwunderten, und ihre 


Heiligkeit deſto näher erkanten. 


"Die arme Hirſchkuh, welche bis dato allzeit im 


Schloß geblieben, und von allen fonderlich war geliebt 


"worden, fo bald als die Gräfin geftorben, fingan zu 


trauren, und fich fo betrhbt zu ftellen, daß es erbaͤrm⸗ 
lich anmzuſehen war. Da manaberden heiligen Teich. 


nam hinaustrug, ging fie ganz traurig mit geſenktem 
Kopf der Leiche nach, und fehrye fo erbärmlich und 
beweglich, daß alle Menfchen fich mußten ihrer erbaw 


‚men, und diefes Schreyen und Heulen währete fo 


fang, bis der heilige Keichnam begraben war; nach 
der Begraͤbniß aber legte fich das arme Thier auf das 


Grab, heulte viel erbärmlicher, und ließ nicht eher ab, 
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bis es endlich für lauter Trauren auf dem Grab ges 


ſtorben iſt. Welche wun derliche Geſchichte alle Men⸗ 


ſchen, ſonderlich aber den betruͤbten Grafen ſo ſehr zum 


Mitleiden bewegete, daß fie klaͤrlich erkenneten, wie 
billig diejenige zu beklagen ſey, welche auch von wilden 
Thieren fo fehmerzlich -beflagt wurde. Es hat auch 


der Graf zum Gedaͤchtniß dieſes Wunders, auf dem 
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Grabſtein unter das Wappen der Graͤfin den Hirſchen 
laſſen aushauen, damit die Nachwelt in Anſehung 
deſſen, dieſer Geſchichte niemalen vergeſſen ſolte. 
Mit der heiligen Genovefa war dem Grafen alle 
Luſi und Freud begraben, weil er in keinem Ding ſich 
konte troͤſten, noch einiges Genuͤgen empfangen; er 
ging daher, als einer, der fuͤr Leid ſich vertrauren wol— 
te, und thaͤtnichts anders, als feine liebe Genopefam 
immerdar beklagen; er faß in der Kirche allegeit vor ih⸗ 
rem heiligen Grab, und in dem Schloß verſchloß er 


ſich in ihre Kammer, allda bildet er fid) ein, als wann 


er fie noch vor Augen hätte, und führte dann mit ihr 
ein Geſpraͤch, daß wan beforgte, et möchte gar den Ders 
ftand verlieren. Sein größtes Herzenleid war, daß er 
fie inihrem Leben fo hart verfolgt hatte, und hernach 


in der That erfahren mußte, was für eine keufche und 
heilige Frau fie geroefen war set meinte, wenn fie nun 


hätte länger leben ‚und er Die Schmach mit Ge⸗ 
gendienſt haͤtte abtragen koͤnnen, fo wolte er ſich noch 
getroͤſten laſſen; weil ſie ibn aber ſo bald geſtorben und 
alle Gelegenheit ihr zu dienen, benommen hatte, da⸗ 
vum konte er ſich Deswegen nicht genug betrüßen. 
Diß ungleiche Trauren bewegte auch GOtt zum 
Mitleiden, Deswegen er ihm einen Engel vom Himmel 
herabſchickte, der ihn troͤſten ſolt; Diefer fam zu ihm 
in eines Pilgers Geftalt, hielt um Die Nachtherberge 
an, und wurde von dem Grafen freundlich aufgenom⸗ 
men; unter dem Nachteſſen aber, als ihn der Graf, 
vermeinend er ſey ein Pilger, neben ſich geſezt hatte, 


redete er ihn mit langem Geſpraͤch alſo troͤſtlich an, 


daß er ſich hinfuͤro beſſer in die Gedult ſchicken muͤß⸗ 
te. Des Morgens, als det Graf weiter mit ihm 
reden wolte, war er nicht zu finden, hatte aber zur 


Dankſagung ſeine Pilgerskleider in der Kammer hin⸗ 


terlaffen.. Einsmals ging der Graf hinaus zu der 
Hoͤhle Genoveſaͤ, und fünd daſelbſt einen Hirſchen 


ſtehen, welcher, wiewohl die Hunde gegen ihn belleten, 
dannoch fie nicht fürchtend, ſtehen bliebe; er aber 


ging in die heilige Höhle, begoffe diefelbe mit feinen 


Zaͤhren, und fprach weinend bey fich feibften; ach dag 
iſt der Drt, an welchen Genovefa eine Suͤnd gebuͤſſet, 
‚welche fteniemalbegangen bat; diß iſt Die Höhle, wel⸗ 
che angefüllt ift worden von den Seufzern einer ver⸗ 
laſſenen Unſchuld. So deine unſchuldge Gen ahlin 
allhie hat abgebußt fremde Suͤnden, warum folteft 
du dann nicht allhie abb: — deine eigene Suͤnden? ? 
Diß fagte er bey fich, und machte ſich durch die Eins 
gebung GOttes den Borfab, in feldiger Höhle ein 


Cinfiedlers Leben zu führen : Er reißte gleich Darauf 


nad Zrier, begehrte Erlaubniß von dem heiligen 
Biſchof Huldiſi, eine Eapelle an felbiges zu bauen, 
und offenbarte Ihn auch in geheim feinen gemachten 
Worſatz. Der Sifchof bewilligte gar gern in fein 


heiliges Begehren, und Der Graf bauete dahin eine | 


fehöne Kirche, famt zwey oder drey Einfiedlerenen, 
für diejenige, fo dafelbft Buß ‚hun wollen. Nach 
Verfertigung derfelben, weihete der Bifchof viefe Kirs 
che zu Ehren der Mutter GOttes, und nennet fie mit 


Namen: Unfer lieben Frauen Kirche. Zu die 


fer heiligen Kirche wurden viele Proceßion jaͤhrlich 


verrichtet. 

Nach Weihung der Kirche wurde der Leichnam der 
heiligen Genovefaͤ dahin erhoben, auf daß fie allda 
möchte nach ihrem Tod ruhen, wo fie lebendig ein fo 


firenges Leben geführt hatte. Der beilige Leichnam 


lag in einem ſchweren marmorfteinernen Sarg, an wel⸗ 
chem ſechs paar Ochſen genug zu ziehen hatten, gleich- 


wohl gefchaheesnicht ohne fonderliches Miracul,daß 


zwey Pferde denfelben fo leicht fortziehen Eonten, als 
wann fie gar keine Laſt hätten. Hier war auch Wun⸗ 
der zu fehen, wieauch Die unempfindfichen Creaturen 
Berehten, ein Eyempel gaben; dann aller Orten, wo 
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dieſer heilige Leichnam voruͤber gefuͤhrt wurde, erzeig⸗ 
"ten ibm nicht auein Die Hecken Reverenz, ſondern auch 
die hoͤchſten Baͤume biegten ihre Aeſte gegen denſel⸗ 
bigen tief herunter. Alſo wurde dieſer gebenedeyte 
Laͤchnam mit groſſer Ehrerbietung in fein vorbereitetes 
Ort geſetzt, und das himmliſche Creuz zu mehrerer 
Bequemlichkeit auf den hohen Altar geſtellet. 
Als der Graf wieder nad Haus kommen, richtete 
er feine Sache zu einem Abſchied, und verordnete alles, 
wie er es in feinem Tod häfte verorönen wollen. 
"Sach dieſem rufte er feinen Deren Bruder zu ſich, 
und ſprach zu ihm in Gegenwart feines lieben Sohns: 
EAllerliebſter, ihr habt ſchon eine geraume Zeit her an 
mir Eönnen verfpfren, Daß ich nirgends Feine Ruhe 
haben möge, als allein in Betraur⸗ und Beklagung 
meiner heiligen Genovefä, Damit ich Danıy diefer mei⸗ 
ner Herzeneneigung defto beffer willfahren möge, fo 
bab ieh mich entfchloffen, die Welt zu verlaffen, und 
an demjenigen Ort, wo meine heilige Gemahlin 9% 
lebt hat, zu eben und zu flerben, Deswegen feße ich 
euch zum Dormund über meinen Tieben Sohn 
Schmerzenreich, und bitte, ihr wollet an ihm: thun, 
als wann er euer leiblicher Sohn waͤre; er wird euch 
allen Gehorfam und Ehrerbietung erzeigen, wie ein 
Kind gegen feinen Vater zu thun fehuldig iſt. Dam 
nach forach er zum Sohn: böreft du nun, herzlieb⸗ 
ftes Kind, daß ich die Welt zu verlaffen begehre und 
Dir meine ganze Graffchaft fiberlaffe, der Herr Vet⸗ 
ter foll binfüro dein Herr Vater ſeyn, und demſelben 
folt du alle Ehr und Gehorfam erzeigen, wie du mir 
bisher erzeigt haft. Da fprach der liebe Schmerzen⸗ 
reich: liebſter Herr Vater, meinet ihr dann, daß es 
recht ſeye, daß ihr wolt den Himmel fuͤr euren Theil 
erwähfen, und wolt mir vor meinen Theil nur ein we— 
nig Erde binterlaffen? mein Herr Vater, das thue 
ich nicht, fondern ich will eben ſowohl als ihr den 
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Himmel haben 
Leben, und wo ihr teolt-fterben, da will ich auch ſter⸗ 

ven. Der Vater vermunderte fich darüber, und? 

‚se fprach mit weinenden Augen: mein biebftr Sohn, 

das ſtrenge Leben wird dir ſchwer fallen, und du wirft 
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wo ihr welt leben, da will ich nd 


eswegen Deiner Zärtlichfeit nicht ausſtehen. Javiel 
beſſer als ihr, mein Herr Vater, ſprach der Schmer⸗ 
enteich, dann ich ſchon ſieben Jahr lang das Probiers- 
Jahr ausgeſtanden, Darum bleib ich bey meiner Reſo⸗ 
lution, und will daſelbſt leben und fterben, wo ich von 
meiner heiligen Trau Mutter bin auferzogen worden: 
und euch mein Herr Retter, überlaß ich meine ganze 
Grafſchaft, daß ihr ſie frey beherrfchen,und. den Armen 
davon Guts thun ſolt. Ueber dieſes Vorhaben ver⸗ 
wunderten fi) Vater und Vetter, und empfingen bey⸗ 
de das liebe Kind mit herzlicher Liebe. Der Vater 
thaͤt diejenige Pilgerskleider an, welche ihm der En⸗ 
gel aus GOttes Anordnung binterlaffen hatte, und 
fießden Schmerzenreid) eben dergleichen baldigf vers 
- fertigen ; darnach nahmen diefe beyde ihren Abfchied, 
mit geoffem Trauren und Weinen der ganzen Freund⸗ 
ſchaft, und verfügten ſich in die rauhe Wildniß, allda 
Gott zu dienen bis an ihr leztes Ende. Go bald 
der liebe Schmerzenreich dafelbft anfam, erfanten ihn 
> feine vorigen Geſpielen, die wilden Thiere, welche in 
zroſſer Menge dahin kamen, und fich feiner Ankunft 
epfreneten. Allhie haben Veterund Sohn ibr&eben 
heilig zugebracht, und find aud) Dafelbitgottfelig in 
dem HErrn entfchlafen. | | 
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